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Regierung 60ziglpoſtft Reichstag.
„Schon im Februar d. J. haben Wir Unſere Ueber

zeugung ausſprechen laſſen, daß die Heilung der
ſozialen Schäden nicht ausſchließlich im Wege der Re-
prefſton ſozialdemokratiſcher Ausſchreitungen, ſondern
gleichmäßig auf dem der poſitiven Förderung des
Wohles der Arbeiter zu ſuchen ſein werde. Wir halten
es für Unſere Kaiſerliche Pflicht, dem Reichstage dieſe
Aufgabe von neuem ans Herz zu legen, und würden
Wir mit um ſo größerer Befriedigung auf alle Er
folge, mit denen Gott Unſere Regierung ſichtlich ge
ſegnet hat, zurückblicken, wenn es Uns gelänge, der
einſt das Bewußtſein mitzunehmen, dem Vaterlande
neue und dauernde Bürgſchaften ſeines inneren
Friedens und den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit
und Ergiebigkeit des Beiſtandes, auf den ſie Anſpruch
haben, zu hinterlaſſen. Jn Unſeren darauf gerichteten
Beſtrebungen ſind Wir der Zuſtimmung aller ver-
bündeten Regierungen gewiß und vertrauen auf die
Unterſtützung des Reichstages ohne Unterſchied der
Parteiſtellungen

Mit dieſen Worten deutete Wilhelm I. in der Votſchaft
vom 17. November 1881 die nächſten Ziele der eingeſchlagenen
Sozialpolitik an. Jnzwiſchen haben wir nun die be
kannten drei Sozialgeſetze, Kranken, Unfall- und Jn
validenverſicherung, erhalten. Dieſe Geſetze haben
auch ſchon Abänderungen erfahren. Zurzeit liegt dem Reichs
tage wiederum ein neuer Entwurf in der Geſtalt der

Reichsverſicherungsorduung
vor. Von einer wirklichen Reform der Arbeite beiterderſicherung
kann aber bet dem neueſten Entwurf keine Rede ſein,
ebenſowenig enthält er nennenswerte Verbeſſerungen, dafür
treten aber die Verſchlechterungen deſto deutlicher in
die Erſcheinung. Das Selbſtverwaltungsrecht bei der
Krankenverſicherung ſoll den Verſicherten nun auch noch ge
nommen werden. So ſehen wir das Beſtreben der Re
gierung, welches darauf hinausläuft, den Verſicherten alter-
worbene Rechte zu nehmen. Hiergegen gilt es aber energiſchen
Proteſt einzulegen.

Auf dem vorjährigen großen Krankenkaſſenkongreß in Ber
lin ging u. a. auch der langjährige Unternehmervertreter,
Rechtsanwalt Dr. MeherFrankenthal, auf die Frage ein,
welches Intereſſe beſteht für die Verſicherten und welches für
die Unternehmer an der Jnſtitution der Krankenverſicherung?
Wenn dieſes Jntereſſe richtig gewürdigt würde, dann müſſe
man unbedingt zu einer Bejahung des Uebergewichtes der Ver
ſicherten kommen. „Gibt es denn,“ ſo fragt Dr. Meyer, „nicht
auf anderen Gebieten auch eine Verteilung des Anteils an der
Selbſtverwaltung, der nach dem angeblichen Intereſſe bewertet
wird? Jch erinnere nur an das Dreiklaſſenwahl-
ſyſtem in Preußen, an die Tatſache, daß ein beſtimmter
Stand, z. B. die Hausbeſitzer, einen beſtimmten Anteil an
der ſtädtiſchen Verwaltung haben.“ Der bekannte Sozialpoli-
tiker, Profeſſor StierSomlo in Bonn, warf auf der Gene
ralverſammlung der Ortskrankenkaſſen des Deutſchen Reiches
in Bremen 1009 die Frage auf, ob etwa die Konſervativen
in Preußen geneigt wären, die große Summe ihrer Machtfülle
mit anderen Parteien, etwa den Liberalen, zu teilen? Be
herrſchen ſie nicht, beſonders im Oſten und Norden der preu
ßiſchen Monarchie, vollkommen die Verwaltung und die höheren
Stellen Nun, daß die Konſervativen abſolut nicht gewillt ſind,
von ihrer Machtfülle etwas abzugeben, das haben die Herr
ſchaften zuletzt wieder bei Beratung der preußiſchen Wahlrechts
vorlage bewieſen.

Pflicht der Verſicherten iſt es nun, überall in großen Proteſt
verſammlungen gegen die Beſchneidung ihrer Rechte die
Stimme zu erheben. Dies iſt um ſo notwendiger, als es ſich
bei den Verſicherten nicht um Sonderintereſſen, ſondern um
wirkliche Volksintereſſen handelt, die ſo zahlen-
mäßig feſtzuſtellen ſind, daß alle Gegner, die die Zahlen richtig
würdigen wollen, ſchweigen müſſen. Von 1885 bis 1906 gab es
04 Millionen Erkrankungsfälle der Verſicherten und
1 142 929 109 Krankheitstage. Jm Jahre 1906 allein waren es
rund 8774 Millionen. Mit Recht betonte Rechtsanwalt Dr.
Meyer auf dem Berliner Kongreß, daß eine Klaſſe der Bevölke
rung, die in dieſer gewaltigen Weiſe durch das eigene Wohl
und Wehe an der Selbſtverwaltung beteiligt ſei, zweifel
los das überwiegende Recht daran habe.

Durch Halbierung der Beiträge bei der Krankenverſicherung
gedenkt man das überwiegende Recht der Verſicherten aber
einzuſchränken. Hinzu kommen noch die verfänglichen
Beſtimmungen über die Wahl des Vorſitzenden, wonach als ge
wählt nur derjenige gilt, der gleichzeitig die Mehrheit der
Stimmen der Arbeiter und auch der Unternehmer auf ſich ver
einigt. Da der Entwurf mit Ausnahme von geringfügigen
Verbeſſerungen für den Bezug der Wöchnerinnen Unterſtützung
uſw. ſonſtige Erhöhungen der Minimal- Leiſtungen abſolut
nicht vorſieht, haben die Verſicherten nach Sinführung der Hal
bierung der Beiträge und nach dem Einzuge der Militäranwär-
ter als Kaſſenvorſitende ganz und gar auf keine Erhöhungen
der Leiſtungen mehr zu hoffen. Zeigt ſich doch ſchon bei Be
ratung der Reichsverſicherungsordnung in der Kommiſſion das
Beſtreben der herrſchenden Parteien, die von den Sozialdemv-le voxrgeſchlagenen Verbeſſerungen ahzulehnen. So lehnte

die Reichstagskommiſſion es ab, das Krankengeld in allen
Fällen auch für die Sonn und Feiertage zu zahlen, ebenſo ſoll
die dreitägige Karenzzeit beibehalten werden.

Nach dem S 34a des Krankenverſicherungsgeſetzes ſind von der
Verſicherungspflicht zu befreien, Perſonen, welche infolge von
Verletzungen Gebrechen, chroniſchen Krankheiten oder Alter
nur teilweiſe erwerbsfähig ſind, wenn der unterſtützungspflich-
tige Armenverband der Befreiung zuſtimmt. Ferner Perſonen,
welchen gegen ihren Unternehmer für den Fall der Erkrankung
einen Rechtsanſpruch auf eine der Leiſtungen der Krankenver
ſicherung zuſteht, ſofern die Leiſtungsfähigkeit des Unterneh-
mers zur Erfüllung des Anſpruchs geſichert iſt. Die erſte Be
ſtimmung iſt trotz Widerſpruchs der Sozialdemokraten beibe-
halten, die zweite jedoch auf ihre Anregung geſtrichen worden.
Die Konſervativen traten lebhaft für Beibehaltung ein und er
klärten ſogar, gegen das ganze Geſetz zu ſtimmen,
wenn dieſe Beſtimmungen geſtrichen würden.
Vom Landwirtſchaftsminiſterium kam den Junkern der Ge
heimrat von Schmeding zu Hilfe, der erklärte, daß die
Großgrundbeſitzer in Oſtelbien ſchon jetzt „aufs beſte für
ihre kranken Arbeiter ſorgten. Darauf ſtellten die Sozial-
demokraten ſofort feſt, daß, wenn die Ausnahmebeſtimmungen
beſtehen blieben, der angeblich ſo große Fortſchritt mit der
Krankenverſicherung der landwirtſchaftlichen Arbeiter für die
Bezirke der oſtelbiſchen Großgrundbeſitzer nichts als eine
Komödie ſein würde.

Vergeblich bemühten ſich die Sozialdemokraten auch, den
ortsüblichen Tagelohn für männliche Perſonen über
20 Jahre auf mindeſtens 8, Mk., für weibliche im gleichen
Alter auf mindeſtens 2, Mk. zu bringen. Für dieſen Antrag
traten außer den Antragſtellern nur der Pole ein. Dieſe orts
üblichen Tagelshne ſind auch in der Provinz Sachen
durchgängig ſehr niedrig. Den höchſten ortsüblichen
Tagelohn erwachſener männlicher Arbeiter haben wir in
Halle a. S. mit 8,80 Mk., für den Saalkreis beträgt der
ſelbe jedoch nur 2, Mk. und für alle Ortſchaften des Kreiſes
Liebenwerda (einſchließlich der Städte dieſes Kreiſes) gar
nur 1,650 Mk. Nach dieſem ortsüblichen Tagelohn richtet ſich
die Höhe des Krankengeldes bei der Gemeinde-Krankenverſiche
rung; ebenſo ſpielt derſelbe bei der Jnvaliden-, Unfallverſiche-
rung uſw. eine Rolle. Soweit ſich die Arbeiten in der Reichs
tagskommiſſion überblicken laſſen, ſind die bürgerlichen Par-
teien abſolut nicht gewillt, für die Arbeiter nennenswerte Ver-
beſſerungen zu beſchließen. Deshalb muß das Volk ſeine
Stimme erheben und laut und deutlich fordern. Dies
muß um ſo wirkſamer geſchehen, als man keineswegs geneigt
iſt, die große Zerſplitterung auf dem Gebiete der Krankenver-
ſicherung zu beſeitigen. Die Betriebs- und Jnnungs-Kranken-
kaſſen ſollen beſtehen bleiben, an Stelle der Gemeinde-Kranken-
verſicherung ſollen ganz mangelhafte Landkrankenkaſſen treten
uſw.

Während man bei der Krankenverſicherung den Verſicherten
die Selbſtverwaltung nehmen will, ſoll hingegen den Be
rufsgenoſſenſchaften und Landes -Verſiche-
rungs anſtalten ihre Selbſtverwaltung ungeſchmä-
kert belaſſen werden. Bei Feſtſetzung der Renten
ſcheiden die Verſicherten vollſtändig aus. Vertreter der Ver
ſicherten kommen hier nur bei den Rechtſprechungs-Jnſtanzen,
bei den Ausſchüſſen der Landesverſicherungsanſtalten, bei Feſt
ſetzung von Unfallverhütungsvorſchriften in Betracht. Aller
dings werden zu den Vorſtänden der Landesverſicherungs-An
ſtalten auch Laienbeiſitzer gewählt; jedoch iſt die Sache überall
ſo eingerichtet, daß die beamteten Mitglieder die Majorität
bilden. In dieſer Weiſe ſoll der Einfluß der Verſicherten nun
auch bei der Krankenverſicherung eingedämmt werden.
Dieſe Rechtlosmachung dürfen die Arbeiter nicht ruhig hin
nehmen.

Zieht man nun noch in Betracht, daß man die „kleinen
Renten“ bei der Unfallverſicherung am liebſten ganz
und gar beſeitigt, daß die Rechtſprechung durch Aufhebung des
Rexurſes verſchlechtert, die Unfallrenten nur nach zwei Dritteln
des Lohnes berechnet werden, ſo müſſen auch hier höhere
Leiſtungen gefordert werden. Dasſelbe iſt erſt recht bei
der Jnvalidenverſicherung der Fall. Hier betrug 1908 die
Durchſchnittsrente für Jnvaliden 169 Mk., für Altersrentner
168 Mk. Dabei wird die erſtere Rente erſt gewährt, wenn man
zu zwei Drittel arbeits unfähig iſt, die letztere bei
Eintritt des 70. Jahres, ſofern natürlich in beiden Fällen die
erforderlichen Marken vorhanden ſind.

Was nun die Witwen- und Waiſenverſicherung anbetrifft,
ſo ſoll ausdrücklich darauf hingewieſen werden, daß die Frau
beim Tode des Mannes die Witwenrente nicht ohne weiteres
erhält. Dieſe Rente wird erſt dann gezahlt, wenn die Witwe
ebenfalls zu zwei Drittel arbeitsunfähig geworden iſt. Auch
hier werden dann die Prozente noch verbliebener Arbeitsfähig-
keit gewiſſermaßen auf die Goldwage gelegt. Sofern aber die
Witwen und Waiſenrenten gewährt werden, ſind hierfür ganz
geringe Sätze vorgeſehen, die teilweiſe noch hinter der
Armenunterſtützung zurückbleiben. Bezüglich der Höhe der
Hinterbliebenenbezüge mag folgendes Beiſpiel angeführt wer
den: War der Verſtorbene volle 30 Jahre verſichert, ſo beträgt
die Witwenrente in der niedrigſten Lohnklaſſe 81,60 Mk., die
Waiſenrente bei einem Kinde 40,80 Mk., bei zwei Kindern 68,40
Mark, bei drei Kindern 06 Mk. uſw. Dagegen beträgt die
Witwenrente bei 80 Beitragsjahren des Verſtorbenen in der
höchſten Lohnklaſſe 134,40 Mk., die Waiſenrente bei einem Kinde

67,20 Mk., bei zwei Kindern 99 M. und bei drei Kindern 181
Mark. Sind aber weniger Beiträge entrichtet, etwa nur für
20 oder gar nur 10 Jahre, dann kommen viel geringere Renten
in Betracht. So beträgt z. B. die Witwenrente in der niedrig-
ſten Klaſſe nach zehnjähriger Beitragszahlung des Mannes
nur ganze 72 Mk., die Waiſenrente für ein Kind 86 Mk. uſw.
Das iſt die 16902 in Ausſicht geſtellte Witwen- und Waiſenver
ſicherungl Das Reich, welches durch ſeine Steuergeſetze die
Bevölkerung mit 600 bis 700 Millionen Steuern belaſtet, iſt
verpflichtet, hier höhere Renten zu bewilligen. Nicht Almoſen,
ſondern ſein Recht muß das Volk verlangen.

Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen!
nun, in den nächſten Wochen überall große

öffentliche Proteltverſammlungen
einzuberufen, um zu dem Entwurf der Reichsverſicherungs
ordnung Stellung zu nehmen. Der letzte Parteitag ſowie der
Gewerkſchaftskongreß haben ſich ebenfalls mit dem Entwurf
befaßt und die entſprechenden Forderungen und Abänderungs
anträge formuliert. Zeigen wir in den einzuberufenden Ver-
ſammlungen, daß wir die Forderungen und Anträge des Par
teitages und des Gewerkſchaftskongreſſes zu den unſerigen
machen und erheben wir mit aller Wucht unſere Stimmen
gegen Verkümmerung und für Ausban der Arbeiterverſiche
rung!

Der Zug nach rechts und der Ruck

nach links.
Der neueſte Miniſterwechſel in Preußen zeigt abermals mit

Es gilt

eindringlicher Deutlichkeit, daß wir in Deutſchland nicht mehr
in normalen politiſchen Verhältniſſen leben und auf den Ein
tritt außerordentlicher Ereigniſſe gefaßt ſein müſſen. Eine ſo
konſequente Mißachtung der Volksſtimme, wie ſie von den
herrſchenden Perſonen und Parteien ſeit Jahren betätigt wird,
iſt ſelbſt in der Geſchichte des vorrevolutionären Europa kaum
erhört: ſie muß die Gegenſätze immer mehr verſchärfen und
ſchließlich zu Kriſen und Kataſtrophen führen.

Schon die Gleichgültigkeit, mit der das Scheitern der Wahl
reform von den maßgebenden Stellen aufgenommen wurde,
bewies, daß man die Fühlung nach unten vollſtändig verloren
hatte. Nach dem Zuſammenbruch vom November
1908, nach dem Ausgang der Finanzreform von 10609
hätten gerade wirklich ſtaatserhaltende Politiker alle Künſte
der Volkstümlichkeit aufbieten müſſen, um den alten Autori-
täten einen Reſt des früheren Anſehens zurückzugewinnen.
Aber ſtatt einer irgendwie annehmbaren Wahlreform kamen
die Polizeiblamagen auf der Straße und die Kröcher-
farce im Parlament. Das Volk, dem man im Jahre zuvor
ungeheure neue Laſten auf den Rücken gewälzt hatte, bekam
dafür nicht ein Quentchen neuer Rechte, und während es völlig
leer ausging, machte die Regierung für die Krone eine hohle
Hand. Die Erhöhung der Zivilliſte um abermals
81 Millionen Mark rief auch in dem bisher königstreuen Teil
der Maſſen eine Erbitterung hervor, von der man an den
leitenden Stellen bisher keine Ahnung zu haben ſcheint. Und
ſchließlich wurden dem Volke, dem man durch das Jnſtrument
einer falſchen Volksvertretung dreieinhalb Millionen abge
nommen hatte, zwei verhaßte Reaktionäre als
neue Miniſter beſchert. So kann man nur handeln, wenn
man ſich ganz auf den Standpunkt des ungekrönten Junker-
königs von Heydebrand ſtellt und „auf den Beifall der Maffen“
ein für allemal verzichtet hat.

Aber was der ungekrönte König und das Junkertum können,
das kann der gekrönte König und kann die Monarchie nicht.
Dieſe können nicht auf die Dauer auf den Beifall der Maſſen
verzichten, denn ſie leben von ihm. Einem Monarchen kann es
nicht gleichgültig ſein, welche Gefühle „ſein“ Volk für ihn hegt,
ſo wenig als es der Monarchie gleichgültig ſein kann, wie die
Maſſe des Volkes über die monarchiſchen Jnſtitutionen denkt.
Hätte Wilhelm II. ehrliche Ratgeber, ſo müßten ſie ihm ſagen,
daß das Barometer des ſogenannten monarchiſchen Empfin-
dens“ dem Tiefpunkt zuſtrebt und auf Sturm deutet.

Jeden Zug nach rechts, der ſich in den oberen Regionen be
merkbar macht, beantwortet die Maſſe der Bevölkerung mit
einem gewaltigen Ruck nach links. Alle Nachwahlen geſtalten
ſich zu flammendroten Proteſten gegen das gegenwärtige
Regime, und, was dabei das Jntereſſanteſte iſt: auch in län d
lich en Gegenden ſteigen die ſozialdemokratiſchen Stimmen
zahlen reißend. Und das geſchieht zu einer eit, in der die
Sozialdemokratie in ihrer praktiſchen Politik radikaler
auftritt denn jel Nach den Wahlen von 1907 wurde vielfach
behauptet, daß die teilweiſe recht ſtürmiſchen ſächſiſchen
Straßendemonſt rationen gegen das Dreiklaſſenwahl
recht zahlreiche Mitläufer zurückgeſtoßen und den Wahlerfolg be
einträchtigt hätten. Jetzt, nach den gewaltigen preußiſchen
Kundgebungen, erringt die ſozialdemokratiſche Partei einen
Wahlſieg nach dem andern! Die Maſſe der Bevölkerung er
kennt in der Sozialdemokratie eine Partei, die in männlicher
Entſchloſſenheit ohne Furcht vor der Macht der Mächtigen ihrem
Ziele entgegenſtrebt. Darum ſchließt ſie ſich mit Begeiſte
rung an.und jetzt, in dieſer Situation, kommt ein Dallwitz als preu

ßiſcher Miniſter des Jnnern gegen die Thronrede, als Polizei
miniſter gegen das Wahlrecht jetzt wird auf den wichtigſten
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Poſten Preußens ein Mann geſett, den ein liberales Blatt, das
Berl. Tageblatt, wahrſéeinlich ganz richtig einſchätzt, wenn es
von ihm ſchreibt:

Vielleicht iſt Herr v. Dallwitz von ſeinem Freund und
Korpsbruder v. Bethmann Hollweg dazu auserſehen, als
oberſter Herr der preußiſchen Polizei den Wahlrechtsſchrei
des preußiſchen Volkes zu erſticken, vielleicht ſoll er, wo Herr
v. Moltke nur mit Peitſchen arbeitete, die Wahlreformer mit
Skorpionen züchtigen. Man wird ja bald wiſſen, ob der
Zügel der polizeilichen Bevormundung des Volkes noch
ſchärfer angezogen, ob das Reichsvereinsgeſetz noch
willkürlicher ausgelegt, ob der ganze politiſche Ver
waltungsapparat noch ſchroffer in den Dienſt der
Junkerherrſchaft gezwungen werden ſoll.

Wie man ſieht, hält ſelbſt dieſes liberale Blatt den neuen
Herrn im preußiſchen Polizeiminiſterium für einen Mann, der
imſtande wäre, preußiſche Staatsbürger erſchießen zu
laſſen, weil ſie den König an ein gegebenes Verſprechen
mahnen. Wenn ſolche Auffaſſungen und Stimmungen ſchon in
bürgerlichen Blättern zum Ausdruck kommen, ſo kann man
daraus auf den allgemeinen Seelenzuſtand des Volkes recht
weitgehende Schlüſſe ziehen. Das Berl. Tagebl. verſichert, es
werde Herrn v. Dallwitz nicht möglich ſein, „auf dem Wege
der Gewalt die Ruhe des Kirchhofs zu er-
zwingen“. Das glauben wir auch, denn es gibt noch eine
Sozialdemokratie, und die iſt ſtärker, ent-
ſchloſſener, ſelbſtbewußter denn je!

Die Monarchie mit ihren reaktionären Miniſtern zieht nach
rechts, das Volk rückt mit der Sozialdemokratie nach links, mit
jedem Tage wird die Kluft zwiſchen beiden Seiten breiter und
tiefer. Was ſchließlich daraus noch werden mag, kann keiner
künden! Nur ſo viel iſt gewiß, daß das Außerordentliche immer
mehr aufhört, unmöglich zu ſein, und daß die Partei des Volkes
keinen Anlaß hat, Kämpfen, die ihr etwa aufgedrungen werden
ſollten, aus dem Wege zu gehen. Mit den nächſten Reichs
tagswahlen, die nach dem allgemeinen Urteil aller Parteien,
einen noch nicht dageweſenen Sieg der Sozialdemo-
kratie bringen werden, iſt ja die Weltgeſchichte noch nicht
abgeſchloſſen; auch an die Zeiten, die dann kommen werden,
gilt es heute ſchon zu denken!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. Juni 1910.

Der Freiſinn in Süddeutſchland.
Die Leiter der Fortſchrittlichen Volkspartei im Kreiſe

Friedberg-Büdingen ſcheinen etwas weniger reak-
tionär zu ſein, als ihre Kollegen in Uſedom-Wollin, die
bekanntlich keine Stichwahlparole für die Sozialdemokratie
auszugeben wagten. Sie werden vielleicht, nach den Aus
laſſungen der der Leitung naheſtehenden Organe zu urteilen,
die Stichwahlparole zugunſten der Sozialdemokratie und gegen
den Bündler v. Helmolt ausgeben. Die Neue Friedberger
Zeitung, die der Landtagsabgeordnete Damm rredigiert,
fordert, daß die Parole für die Fortſchrittliche Volkspartei
lauten müſſe: Keine Stimme für v. Helmolt! Und die
Heſſiſche Liberale Wochenſchrifft, das Organ der freiſinnigen
und liberalen Vereine im Großherzogtum Heſſen, ſchreibt zur
Stichwahlparole:

„Zwar würde man bei der Stimmung der freiſinnigen
Wähler ſchon durch eine bloße Stimmenfreigabe die
Beſeitigung der reaktionären Gefahr erreichen. Es wird
aber nötig ſein, eine entſchiedenere Stellungnahme
gegen rechts einzunehmen. Den freiheitlich geſinnten
Wählern muß gezeigt werden, daß die freiſinnige Partei-
führung, ungeachtet ihrer verſöhnlichen Stellungnahme zu
den Friedberg-Büdinger Nationalliberalen, durchaus erfüllt
war und iſt von dem Wunſch, die Reaktion nach Kräften
niederringen zu helfen. Wir hoffen, daß die Freiſinnigen
am Stichwahltage bis zum letzten Mann ihre Pflicht tun
werden im Dienſte der Befreiung unſeres Vaterlandes von
der ſchwarzblauen Gefahr.“

Unſere preußiſchen Fraktionsfreiſinnigen („Fortſchrittler“)
werden über dieſen Radikalismus die Hände über dem Kopfe

ſammenſchlagen. Jn Preußen wagt es kein Fortſchrittler,
ne Parole gegen die Junker auszugeben wofür Uſedom

wiederum ein beſtätigendes Beiſpiel war.

Skandale und ſozialdemokratiſche Preſſe.
Wenn ſich ein Verbrechen ereignet hat, kennen Polizei und

Juſtiz, zumal in Preußen, nur ein Ziel, die Wahrheit aufzu
klären, der Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen und die
Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen. ohne jede Rückſicht
auf andere Dinge. Oder nicht? Wer das Gegenteil behaupten
wollte, könnte auf jeden Fall ſehr übel anlaufen.

Aber der Prozeß gegen Frau v. Schönebeck-Weber in Allen-
ſtein hat Praktiken enthüllt, die von den Unterſuchungsbehörden
vorgenommen wurden und die eher zur Verſchleierung als zur
Aufhellung des wahren Tatbeſtandes dienten. Zitieren wir
aus dem Verhandlungsbericht:

Oberſtleutnant Tupſchenski ſagt über das Ge
ſtändnis Göbens aus, daß alle drei anweſenden Herren der
Anſicht waren, daß es auf Wahrheit beruhe, und er die Frau
auf alle Fälle ſchonen wollte. Wir kamen,überein, Exzel-
len z Scotti zu erſuchen, da Göben alle Schuld auf
ſich genommen hatte, von einer Verhaftung der
Frau v. Schönebeck Abſtand zu nehmen. Wir
gingen dabei von der Erwägung aus, daß ein Skandal in der
Armee vermieden werden müſſe. Jch erinnere mich noch, daß
die Unterredung mit folgenden Worten an den Kom
miſſar Wannowski ſchloß: „Fahren Sie ruhig nach
Berlin, halten Sie dem Kriegsminiſter Vortrag. Um
einen Skandal zu vermeiden, ſoll Frau v. Schönebeck
nicht verhaftet werden. Vor ſ. Hierauf hatte der
Miniſter doch gar keinen Einfluß. Zeuge: Natürlich
ſollte er nur ſeinen Einfluß geltend machen, ſo-
weit es möglich war. Kriminalkommiſſar Wan-
nowski ſagt aus, er habe ſtets unter dem Eindruck ge-
handelt, möglichſt wenig Staub aufzuwirbeln
und möglichſt wenig Skandal für die Oeffentlichkeit,
das Ausland und die ſozialdemokratiſche Preſſe zu
machen. Der Vorſitzende bezweifelt, daß der Zeuge
die Ermächtigung habe, über alle Dinge auszuſagen,
beſonders über ſeinen Bericht an den Kriegsminiſter. Ver-
teidiger und Staatsanwalt halten aber das Geſtändnis
Göbens, das er dem Zeugen unter vier Augen machte, für
ſehr wichtig. Wegen Gefährdung der Sittlichkeit und des
Staatsintereſſes wird dann während der folgenden Verneh-
mung die Oeffentlichkeit wieder ausgeſchloſſen.

Später ſuchte der Kommiſſar Wannowski ſeine Ausſagen
außerordentlich abzuſchwächen und manches als „Mißverſtänd-
nis“ hinzuſtellen. Die Oeffentlichkeit erfuhr aber durch dieſe
Vorgänge wieder einmal, wie man es hinter den Kuliſſen
in wenn die Skandale der erſtklaſſigen Geſellſchaft in Frage

mmen.

Deutſches Reich.
Ein Prinz ſoll die Sinekure bekommen? Die Breslauer

Zeitung verzeichnet ein in Breslauer Kreiſen umgehendes Ge
rücht, wonach Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, der ſich
jüngſt mit der Prinzeſſin Agathe von Ratibor vermählt hatte,
zum Nachfolger des Herrn v. Dallwitz als Oberpräſident von
Schleſien auserſehen ſein ſoll.

Wir glauben das nicht recht, denn Wilhelm II. hat doch eben
erſt eine Zulage von 324 Millionen Mark bekommen, ſo daß die
Angehörigen der Hohenzollern (der Prinz iſt ein Vetter Wil-
helms) nicht gezwungen ſind, auf Erwerb und Stellungsſuche
auszugehen.

Botſchafterwechſel in Paris. Der deutſche Geſandte in
Paris, Fürſt v. Radolin, beabſichtigt ſeinen Abſchied zu
nehmen, und zwar, wie es heißt, lediglich aus Altersrückſichten
er iſt 71 Jahre alt. Das bereits eingereichte Abſchiedsgeſüch
werde daher auch genehmigt werden. Als Nachfolger wird
Graf v. d. Groeben genannt, der jahrelang erſter Bot-
ſchaftsrat in Paris war. Ein adliger Junkerſprößling muß es
natürlich ſein.

Eine Spaltung der Polenfraktion des preußiſchen Land
tages, und zwar in eine aggrariſch- konſervative und eine

nationgl demokratiſche Richtung, kündigen verſchiedene polniſche
Blätter an. Jn der Polenfraktion herrſcht ſchon ſeit längerer
Zeit eine „Polniſche Wirtſchaft. Den Reſt gab noch die Er
klärung des Abg. v. Jaädzewski bei den Beratungen über die
Zivilliſte. Die Fraktion hatte ſich mit einer Stimme Mehrheit
für die Exhöhung ausgeſprochen, doch ausdrücklich beſchloſſen,
im Plenum keinerlei Erklärung im Namen der Polen abzu

geben. Dennoch hat Abg. v. Jadzewski, der Vorſitzende derd dies getan. Zu der Fraktionsſitzung, in der dieſer
all erörtert werden ſollte, iſt v. Jadzewski nicht erſchienen.

Die Entſcheidung wurde dadurch verzögert. Die Oppoſition
fordert, daß er unbedingt den Vorſitz niederlege und droht, ſonſt
aus der Polenfraktion auszutreten.

England.
Teure „Nationalhelden“.

Die herrſchenden Klaſſen Englands waren immer generös
in der materiellen Anerkennung der „dem Lande“, d. h. ihren
Intereſſen geleiſteten Dienſte. Bekanntlich hat auch Bis
marck, der ſonſt von engliſchen Einrichtungen nicht viel
wiſſen wollte, das Syſtem der Dotationen für ſich und ſeine
politiſch- militäriſchen Helfer gerne übernommen. Eigentüm-
lich aber ſind namentlich einige vererbliche Penſions-An-
ſprüche der Nachkommen längſt vergangener Kriegshelden. Nach
den Mitteilungen des Finanzminiſters handelt es ſich jetzt noch
um folgende Penſionen: Graf Nelſon 102000 Mark, Lord
Rodney 40800 Mark, Herzog v. Schomberg 14688 Mark,
Herr v. Auverquerque 7975 Mark. Dabei iſt es charakteriſtiſch,
daß teilweiſe gar keine Nachkommen der Geehrten mehr übrig
ſind. So iſt das Geſchlecht des im Jahre 1690 gefallenen Her-
zogs v. Schomberg ſchon 1719 erloſchen, und das Geld fällt an
die Teſtamentsvollſtrecker zweier anderer Herren. Und die
Penſion für Herrn v. Auverquerque, über deſſen Perſon man
heute gar nicht mehr recht ſicher iſt wahrſcheinlich fiel er 1710
in Spanien) bezieht gar die Verwaltung der Bank von Eng
land.

Die Nachkommen der zahlreichen gemeinen Soldaten, die
mit jenen glänzenden Helden zuſammen gefallen ſind, haben
auch ihren Anteil an dieſen Penſionen. Sie dürfen ſie be
zahlen helfen.

Gegen den Militarismus.
Der Kongreß der großbritanniſchen Friedensgeſell-

ſchaft, der in Leiceſter getagt hat, wurde mit einer Volks
verſammlung eröffnet, in der Lord Weardale, der Präſi-
dent des Kongreſſes, ſich mit aller Schärfe gegen die Einfüh-
rung der allgemeinen Dienſtpflicht, die den beſten
Teil der britiſchen Bürgertugenden zerſtören würde, und für
eine aufrichtige Freundſchaft mit Deutſch
land ausſprach. Genoſſe Macdonald erklärte, er ſei zwar
ein Gegner der GeneralſtreiksJdee, halte aber die Frage
eines Generalſtreiks als Mittel zur Verhinde-
rung eines Krieges für ſehr erörternswert. Er betonte,
daß der bevorſtehende Kopenhagener Kongreß ſich
auch mit den Mitteln zur wirkſamen Verhinderung der Kriegs
gefahr beſchäftigen werde. Viel wird allerdings dabei nicht
herauskommen, denn die Kriegsgefahren laſſen ſich mit ſchönen
Worten und weiter bringt es die ſogenannte Friedensgeſell
ſchaft nicht nicht beſeitigen!

OeſterreichUngarn.
Das Attentat auf den bosniſchen Landeschef

hat ſich, wie die Wiener Polit. Korreſpondenz aus gut infor
mierter Quelle aus Serajewo erfährt, als die Tat eines
Wahnſinnigen herausgeſtellt. Der Attentäter iſt nach
dem nunmehr abgeſchloſſenen Unterſuchungsverfahren von den
Aerzten als wahnſinnig bezeichnet und einer Jrrenanſtalt
überwieſen worden.

Rußland.
Zwei Attentate.

Der Chef der Gendarmerieverwaltung von Reval, Oberſt
Erdmann, wurde im Eiſenbahnabteil in der Nähe der
Station Tu la tot aufgefunden. Er iſt von-einem als Off i
zier verkleideten Terroriſten vergiftet worden, der

[Nachdr. verb.ev Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Für Geld iſt alles feil, auch das Beſte in der Kunſt. Aber
das Beſte iſt teuer das merkte Florian Mayr gleich bei
ſeinen allererſten Verſuchen, einige Sänger von Ruf für ſein
Unternehmen zu gewinnen. Sie forderten ſo viel, daß ihm für
Chor und Orcheſter kaum noch etwas übrig geblieben wäre.
Nun verſuchte er ſein Glück bei den vielverſprechenden
Talenten, die noch keinen Namen hatten. Einige von denen,
die ſich hart ums tägliche Brot plagen mußten, ſagten mit
Freuden zu und ſtellten auch beſcheidene Forderungen die
jenigen aber, die zu leben hatten, waren durch die Ausſicht auf
den kleinen Verdienſt nicht zu verlocken, ihre Kunſt in den
Dienſt einer Sache zu ſtellen, bei welcher ihr Ehrgeiz ſchwerlich
ſeine Rechnung fand. Einige von dieſen Herrſchaften waren
ehrlich genug, dies Florian klarzumachen: Jrgendein Herr
Mayr wollte ein entſetzlich langes und ſchwieriges Werk von
Liſzt aufführen! Was war dabei für Ruhm zu gewinnen?
Liſzt hatte in dem großen Berlin überhaupt nur eine ſehr
kleine Gemeinde, und ſeine Kirchenmuſik war als erzkatholiſch
noch weit weniger dem Berliner Geſchmack entſprechend als
etwa ſeine ſinfoniſchen Dichtungen, die auch ſchon faſt nie
auf den Programmen der vornehmen Konzerte erſchienen. Die

war nur in dem Kreiſe der jüngſtdeutſchen
Muſiker und bei einem kleinen Teil der hohen Ariſtokratie vor
handen. Wenn er wenigſtens dieſe CElique hinter ſich gehabt,
wenn er hätte ſagen können: Fürſt A nimmt fünfzig, die
Prinzeſſin B zwanzig, der Herzog von C ein Dutzend Karten
zu meinem Konzerte und ſo weiter. Ob er denn gar nicht
daran gedacht habe, ſich wenigſtens der Gräfin Tockenburg zu
verſichern, die als Freundin Wagners und begeiſterte Vor
kämpferin der neudeutſchen Muſik die natürliche Patronin
ſeines Unternehmens wäre? Die Gräfin Tockenburg nahm
als Gattin eines Botſchafters eine hervorragende Stellung bei
Hofe ein und hätte gewiß einige königliche Hoheiten veranlaſſen

können, ſein Konzert zu beſuchen. Jn ſolchem Falle hätten
ſich ihm eine ganze Reihe tüchtiger Sänger gern und ſogargratis zur Verſügung geſtellt; denn dann konnte ſein Konzert

ihnen Einladungen zu den muſikaliſchen Veranſtaltungen jener
vornehmen Häuſer eintragen, welche als Prägeſtätte neuer
Namen für Anfänger von großer Bedeutung waren. Aber ohne
ſolchen ſtarken Rückhalt war er nur ein von Liſzt und Wagner
warm empfohlener Pianiſt und das wollte gar wenig be-

deuten; denn die hervorragenden Pianiſten zählten heutzutage
nach Dutzenden, und die Gutmütigkeit Liſzts in Ausſtellung von
h ſei ſchon nahezu berüchtigt. Selbſt des Altmeiſters

nweſenheit würde der ſchwerlich eine beſondere
Anziehungskraft verleihen, denn Liſzt ſei bei der heutigen
Generation, die als Klavierſpieler ni pehri ehört habe,
kaum noch pop Ja, wenn der Meiſter ſich ans

Klavier ſetzen und ein paar Virtuoſenſtücke zu beſten geben
wollte, dann könnten die höchſten Eintrittspreiſe gefordert und
trotzdem auf ein volles Haus gerechnet werden.

Florian würgte dieſe Wahrheiten ingrimmig hinunter. Die
Leute, die ihm das zu bedenken gaben, kannten die Berliner
Verhältniſſe jedenfalls beſſer als er. Aber auch ſeine eigenen
geringen Erfahrungen genügten vollkommen, ihn einſehen zu
laſſen, daß ſie recht hatten. Die Gräfin Tockenburgl Ob er
die nicht doch vielleicht als Patronin gewinnen konnte, wenn er
jetzt, mit den Empfehlungen der beiden Großmeiſter ausge
rüſtet, bei ihr anklopfte? Aber ſie hatte ihn mit Schimpf und
Schande aus ihrer Geſellſchaft davongejagt, ja ſogar durch
einen Offizier aus dem Saal geleiten laſſen! Alſo ein Hin-
auswurf vollkommenſter Art. Er hätte doch keinen Funken
von Stolz haben müſſen, wenn er nach einer ſolchen Demüti
gung der Gräfin wieder als BVittſteller unter die Augen ge-
treten wäre. Und dennoch entſchloß er ſich nach langem qual-
vollen Ringen mit ſich ſelbſt, der guten Sache das Opfer zu
bringen. An einem abſcheulichen Regentage gegen Ende Okto
ber ſpendierte er ſich eine Droſchke erſter Klaſſe, um ſeinen An
zug zu ſchonen und einen guten Eindruck zu machen, und fuhr
bei dem Palais unter den Linden vor. Er ſchickte eine Karte
hinauf, die er vorſorglicherweiſe mit dem Vermerk: „empfohlen
von Liſzt und Wagner“ verſehen hatte. Nach geraumer Weile
erſt kehrte der Diener zurück mit dem Beſcheide, daß die Frau
Gräfin bedauere, zu beſchäftigt zu ſein, um ihn empfangen zu
können; aber eine Zeit anzugeben, wann er etwa wiederkommen
ſollte, unterließ ſie. Es war alſo ganz klar, daß ſie ſich des
peinlichen Vorfalls vom vergangenen Jahre erinnerte und
nichts von ihm wiſſen wollte.

Dieſer elende Prezewalsky hatte ohne ſonderliche Mühe ſeine
jämmerlichen Machwerke in der Singakademie zur Aufführung
bringen können, weil er ſeine vornehmen Bekanntſchaften und
den Burmeſterſchen Geldbeutel hinter ſich hatte, und für das
grandioſe Werk eines Meiſters allererſten Ranges ſollten in
der Millionenſtadt weder Publikum noch r er zu finden
ſein? Das konnte, das durfte nicht ſein! Florians ganzer
Trotz, ſein ganzer kraftvoller jugendlicher Jdealismus bäumte
ſich dagegen auf. Er wollte die Vorher gung der Klein-
gläubigen zuſchanden machen, er wollte dieſen Laulingen be
weiſen, was der ſtarke Wille einer d in vermag. Er
wandte ſich an einen Agenten geringeren Ranges, der ihm
egen hohe Prozente die nötigen Soliſten und einen großenTat des Chors verſchaffte. Das Geld dafür mußte er dem

Manne bar auf den Tiſch legen. Einen einzigen gemiſchten
Chorverein gelang es ihm durch perſönliche Beziehung zur
unentgeltlichen Mitwirkung zu gewinnen. Da das erſte
Orcheſter Berlins zu teuer war, nahm er mit einem zweiten
Ranges vorlieb, welches freilich durch die vielen Proben, die
er ſich ausbedingen mußte, auch noch teuer genug zu ſtehen kam.
Schließlich gelang es ihm auch, nachdem er an vielen Türen
vergeblich angeklopft, eine Kirche im Südweſten der Stadt zu
finden, deren Vorſtand es wagte, das proteſtantiſche Gottes
haus dem katholiſchen Meiſter zur Verfügung zu ſtellen.

Nun glaubte er alle Hinderniſſe glücklich überwunden. Zwar

überſchritt der Koſtenanſchlag ſeinen Etat um ein Bedeutendes,
aber er war ſicher, daß die Eintrittsgelder das Defizit reichlich
decken würden. Er vertraute den liebenswürdigen Redensarten
der Zeitungsredakteure, welche ſeinem Unternehmen ihre Unter
ſtützung zuſagten, und war überglücklich, als er ſeine erſte
Reklamenotiz in einer großen Anzahl von Blättern abgedruckt
fand, allerdings mit Auslaſſung vieler Ueberſchwänglichkeiten,
die zum Preiſe des großen Werkes ſeiner Feder entfloſſen
waren. Nun ging er mit Feuereifer an die Arbeit. Jn ſeinem
großen Zimmer am Luiſenplatz bei der Witwe Stoltenhagen.
das er glücklicherweiſe bei ſeiner Rückkehr nach Berlin gerade
ver gefunden hatte, hielt er jeden Vormittag Soloproben
ab. Aber ſchon bei dieſer Gelegenheit mußte er neue traurige
Erfahrungen machen. Einzelne von den Sängern erwieſen ſich
als ſo unmuſikaliſch, daß ihnen die ſchwierigen Partien nicht
beizubringen waren, und mußten durch andre erſetzt werden.
Einige, die ſich ſchon große dünkten, wurden unge
duldig und murrten über die vielen Proben und über die
Strenge, mit der Florian dabei r npr. Der Aerger über
dieſe de enſchen, die ſo ohne jede Begeiſterung an
ihre Aufgaben herantraten und obendrein wie die rohen Eier
behandelt ſein wollten, brachte Florian ſchier zur Verzweiflung.
Nur zwei von den Sängerinnen waren ihm dankbar für die
unendliche Mübhe, die er ſich mit ihnen gab, und richteten durch
ihren hingebungsvollen Eifer ſeinen Mut wieder auf. Auch
an dem Chor erlebte er beſcheidene Freuden. Es wurde in den
Abendſtunden in der Aula einer Schule geprobt. Da gab's viel
Scufzen und Stöhnen über die Schwierigkeit des Werkes und
über die unendliche Dauer der Uebungsmethode, auch blieben
immer mehr Mitglieder mit oder ohne triſtige Entſchuldigun
en aus. Aber im allgemeinen war doch ein guter Wille zu
püren, und das gewaltige Werk gewann von nd zu Abend

immer feſtere Geſtalt. Mit ſtarkem Herzklopfen betrat Florian
das Dirigentenpult bei der erſten Orcheſterprobe. Er war mit
der Partitur aufs innigſte vertraut und hatte daheim, den
Taktſtock in der Hand, das Werk ſo oft durchdirigiert, daß er
jeden ſchwierigen Einſatz auswendig wußte; aber er hatte nochnie einen roßen Jnſtrumentalkörper geleitet und wußte wohl,

mit wie boshafter Schadenfreude alte Orcheſtermuſiker jede
Unſicherheit eines jungen Dirigenten ſofort bemerken und
durch Unaufmerkſamkeit oder gar abſichtliches Falſchſpielen
rer Mutwillen an einem c en auslaſſen. Doch die erſte

robe war auch ein erſter Sieg Florians. Die Muſiker, die
anfangs untereinander geſchwatzt und gelacht und allerlei Un
pu mit überflüſſigen Fragen getrieben hatten, merkten bald,
aß ſie es mit einem Manne zu tun hatten, der ſeine Sache

gründlich verſtand und mit künſtleriſchem Ernſte anpackte. Am
luſſe der Probe brach das ganze Orcheſter in Beifall aus,

und ein alter Fagottiſt, der ſchon im Jahre achtundvierzig
unter Wagner in Dresden geblaſen hatte, drückte ihm die Hand
und gratulierte ihm mit einfachen, warmen Worten, die
Florian nach all den ausgeſtandenen Enttäuſchungen und
Wiederwärtigkeiten mit herzlicher Freude und neuer Zuverſicht
erfüllten.

Gortſehung folgt.



r

n 4

Zu in demſelben Abteil fuhr und dieſes kurg vor Tula

Ein zweites Attentat wurde auf den MiniſtergebilDumitraſchko verübt, der zurzeit die ſiriſe t

en r Fr7 z w v a r e gegen das Fenſter
onwagens ab, an dem Dumitraſchko ſtand. itraſblieb unverletzt. Der Attentäter entkam. t Duwittrafgto

Italien.
Sozialiſtiſche Gemeindewahlſiege.

Auch bei den am letzten Sonntag vorgenommenen Kommunal
wahlen hat die Sozialdemokratie in vielen Orten den
Sieg davongetragen. So in den Städten Mailand, Turin,
Florenz und Verona. Jn Mailand wurden die ſozia-
liſtiſchen Kandidaten mit dreitauſend Stimmen
Mehrheit gewählt. Der Gemeinderat wird ſeine
Demiſſion einreichen müſſen.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand

iſt noch immer nicht völlig zu Ende. der Einmarſch der Kürki
ſchen Truppen in das Gebiet von Malcifta iſt auf Schwierig-
keiten geſtoßen, weil die Arnauten an mehreren Orten Wider
ſtand leiſteten. Die Truppen verjagten ſchließlich die Arnauten
und nahmen eine Anzahl von ihnen feſt. Die Truppen, die von
den Bergen herab beſchoſſen wurden, verloren zwei Offiziere
und 16 Mann an Toten. Die Truppenmacht beſteht aus
27 Bataillonen. Es wurde damit begonnen, die Bevölkerung
zu entwaffnen.

Amerika.
Teddy, der Reklameheld.,

Ganz Amerika ſchwimmt in Wonne; Teddy Rooſevelt,
Expräſident der Vereinigten Staaten und kühne Löwenjäger,
hat ſich wieder heimgefunden nach ſeinem geliebten Dolariag.
„Ruhmbedeckt“ iſt er heimgekehrt als Löwenjäger wie als
„Redner“ hat er gleich große Triumphe gefeiert den Doktor
titel von mehreren Univerſitäten in der Taſche. Jſt es da ein
Wunder, daß die Amerikaner ganz begeiſtert ſind von ihm und
ihn lieber heute als morgen wieder als Präſidenten ſehen
möchten Hat man ihn doch empfangen, wie man den wirk
lichen Präſidenten auch nicht pomphafter, ja, einen gekrönten
Monarchen mit nicht mehr höfiſchem Prunk und byzantiniſchen
Huldigungen empfangen könnte. Auf 2 Millionen (1)
hat man die Zahl der Rooſeveltbegeiſterten geſchätzt, die ſich
zum Empfang des Expräſidenten in Neuyork eingefunden
hatten und ihm bei ſeiner Landung „ſtürmiſche Ovationen“
darbrachten. Zum „Salutſchießen“ waren ein Schlachtſchiff
und fünf Torpedoboote aufgeboten worden. Die Begeiſterung
der Anhänger Rooſevelts, ſo heißt es in einer Meldung, iſt ſo
weit, daß ſie eine Abänderung der Verfaſſung ver-
langen, damit Rooſevelt zum dritten Male zum
Präſidenten gewählt werden könne. Der Teil der
Preſſe, der ob der Rooſeveltbegeiſterung der Verſtand noch nicht
ganz verloren ging, erhebt jedoch gegen dieſen ſchon oft aufge
tauchten Vorſchlag energiſchen Widerſpruch und warnt vor den
abſolutiſtiſchen Neigungen des Expräſidenten. An
dem Tamtam, der um Teddhy geſchlagen wird, beſtätigt ſich
wieder einmal die alte Erfahrung: Wer am beſten Reklame
zu machen verſteht, der hat den größten Zulauf. Und Teddy
iſt als Reklameheld unübertrefflich.

Aus der Partei.
Die Erhöhung der preußiſchen Zivilliſte.

Aus den Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes

über die Erhöhung der Zivilliſte Wilhelms II.
gibt die Buchhandlung Vorwärts die Reden der beiden
ſozialdemokratiſchen Vertreter Paul Hirſch und Adolf
Hoffmann heraus. Die Broſchüre trägt den Titel: „Die
Erhöhung der Krondodation.“ Sie kommt von heute
ab zur Verſendung und kann durch die Parteibuchhandlungen
und Kolporteure bezogen werden. Der Preis iſt 15 Pfg. Eine
Agitationsausgabe auf billigerem Papier und ohne Umſchlag,
die nur für die Maſſenagitation geliefert wird, koſtet pro
tauſend Exemplare 22,50 Mk.

Reichsverſicherungsordnung.
Jn den letzten Sitzungen ſetzte die Reichstagskommiſſion für

die Reichsverſicherungsordnung ihre Beratungen über die
Krankenverſicherung fort. Die Vorlage will entſprechend dem
bisherigen Rechtszuſtande innerhalb drei Wochen nach dem
Austritt aus dem Arbeitsverhältnis die Unterſtützungen im
Krankheitsfalle ſichern. Unſere Genoſſen beantragten, dieſe
Friſt auf ſechs Wochen zu erhöhen. Der Antrag wurde abge
lehnt; dafür ſtimmen nur die Volkspartei, der Vertreter der
Polen und unſere Genoſſen.

Die Vorlage will die Ausländer, die nach dem Auslande
gehen, von dem Bezug der Leiſtungen ausſchließen. Von
unſeren Genoſſen wird dem entgegengehalten, daß ſomit bei
einer Ausweiſung der Ausländer durch dieſe behördlichen Maß-
nahmen ſeiner erworbenen Rechte verluſtig geht. Dieſem Ein
wande entſprechend wird ein Antrag der Konſervativen ange
nommen, der die Unterſtützung J wenn der Ausländer
freiwillig ohne Zuſtimmung der Kaſſenverwaltung nach
dem Auslande geht. Nur dann wird die Unterſtützung nicht
gewährt, wenn der Ausländer wegen ſtrafgerichtlicher Ver
folgung ausgewieſen wird.

Jn dem 8 228 wird ferner beſtimmt, daß die Unterſtützung
nicht gewährt wird für den Fall, daß der Verſicherte eine Frei
heitsſtrafe von mehr als einer Woche verbüßt, oder im Arbeits
haus untergebracht wird. Unſere Genoſſen beantragen, in
dieſem Fall den Angehörigen das Hausgeld zu gewähren. Es
iſt das die Unterſtützung, die ſonſt bei Aufnahme des Kranken
in das Krankenhaus gegeben wird. Dieſer Antrag wird an
genommen. Dagegen ſtimmen die Konſervativen, National-
liberalen und vom Zentrum der Abg. Jrl und v. Fetten.
Bei dem Kapitel „Träger der Verſicherung“ entſtand eine

Generaldebatte über die verſchiedenen Kaſſenorganiſationen.

1 Wurfel

fur Liter
je nach Geschmack

Unſere Genoſſen beantragten für alle Verſicherten eine ein
heitliche Kaſſe zu errichten. Genoſſe Molkenbuhr be
kämpfte vor allem die Neuerrichtung der Landkrankenkaſſen,
für die eine Anteilnahme der Arbeiter an der Verwaltung
ausgeſchloſſen iſt. Die Betriebskaſſe übernehmen nur Arbeiter,
die in der Regel eine geringere Belaſtung der Kaſſe auferlegen,
denn die großen Betriebe machen die Einſtellung ihrer Ar
beiter von einer ärztlichen Unterſuchung abhängig; ſchwäch-
liche Arbeiter werden ausgeſchloſſen. Die Jnnungskaſſen find
oft ſo kleine Organiſationen, daß ihre Leiſtungsfähigkeit über
das Minimalmaß nicht hinausgeht. Eine Leiſtungsfähigkeit
der Krankenkaſſe iſt nur in einer großen zentraliſierten Kaſſe
zu erreichen. Solche Organiſation kann Heilanſtalten, Rekon
valeſzentenanſtalten errichten, ſowie die Fürſorge für die
Kranken in einem Umfange übernehmen, die heute bei den zer
ſplitterten Kaſſengebilden nicht möglich iſt. Von den Konſer-
vativen geht beſonders Graf Weſtarp ſchneidig gegen die Orts-
krankenkaſſen vor, die nach der Meinung des Grafen von der
Sozialdemokratie zu politiſchen Zwecken mißbraucht werden;
es ſei ganz ausgeſchloſſen, daß auch die Landarbeiter dieſen
Kaſſen angegliedert werden. Aus politiſchen Gründen ſei es
für die Konſervativen ganz undenkbar, einer anderen Organi-
ſation die Zuſtimmung zu geben. Die gleiche Anſicht vertritt
Abg. Hausmann (natl.). Staatsſekretär Delbrück erklärte, daß
die Regierung auf Errichtung der Landkrankenkaſſe beharrt
und nicht zu erwarten iſt, daß die Regierung von dieſer An
forderung zurücktritt. Vom Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) wird
eine weitere Zerſplitterung der Kaſſen gefordert, indem er be
antragt, für die Handelsanſtalten eine beſondere Kaſſe zu er-
richten. Der Antragſteller zieht ſeinen Antrag ſpäter zurück.
Molkenbuhr entgegnet dem Grafen v. Weſtarp, daß bei dem
IJnslebenrufen der Arbeiterverſicherung von der Anteilnahme
der Arbeiter an der Verwaltung ein Zurückdrängen der Sozial
demokratie erwartet wurde. Jetzt ſagt man umgekehrt, die
Sozialdemokraten erlangen Vorteile davon. Einen Beweis da
für, daß die Kaſſen von der Sozialdemokratie politiſch miß
braucht werden, habe Graf v. Weſtarp nicht gebracht, ſondern
nur eine nichtbewieſene Behauptung aufgeſtellt. Das Zentrum
erklärt, für die Regierungsvorlage zu ſtimmen. Die Kom
miſſion nahm mit großer Majorität die Regierungsvorlage an
und lehnte damit alle Abänderungsanträge ab. Für die Re
gierungsvorlage ſtimmten die Konſervativen, das Zentrum, die
Nationalliberalen und der Abg. Behrens.

88 237—-239 beſtimmen, daß die Regierung die Gründung
von Landkrankenkaſſen neben allgemeinen Ortskrankenkaſſen
unterſagen kann. Jnsbeſondere ſoll keine Landkrankenkaſſe
neben einer Ortskrankenkaſſe gegründet werden, wenn nicht
mindeſtens 500 Pflichtmitglieder für die Landkrankenkaſſe vor
handen ſind und wenn das Bedürfnis von den zuſtändigen Ver
ſicherungsbehörden verneint wird. Die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder der Kommiſſion beantragen, Landkrankenkaſſen
neben Ortskrankenkaſſen nur dann zuzulaſſen, wenn mindeſtens
1000 Pflichtmitglieder vorhanden ſind.

Es entwickelt ſich über dieſe Beſtimmungen eine lange, zum
Teil heftige Diskuſſion; die Landkrankenkaſſen werden wenig
verbeſſerte Gemeindekrankenkaſſen ſein, die für die Unterneh
mer billig ſind, aber bekanntlich auch nichts leiſten. Der Zen
trumsagrarier Herold legt ſich deshalb auch nur für kleine
Landkaſſen ins Zeug und möchte den Landwirtſchaftskammern
weſentlichſten Einfluß auf deren Gründung zuweiſen. Die
Konſervativen befinden ſich natürlich an der Seite des Zen
trumsagrariers. Genoſſe Molkenbuhr tritt nachdrücklich für
große zentrale Ortskaſſen ein, die ſich, wie die Erfahrung lehrt,
am leiſtungsfähigſten erwieſen haben. Bei der Abſtimmung
wird ein Zentrumsantrag angenommen, der dem 8 237 fol-
gende Faſſung gibt:

„Durch Landesgeſetzgebung (in der Vorlage hieß es Landes-
regierung) kann für das Gebiet des Bundesſtaates beſtimmt
werden, daß keine Landkrankenkaſſe neben den allgemeinen
Ortskrankenkaſſen errichtet wird.“

Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Errichtung von Land
krankenkaſſen vom Vorhgndenſein von 1000 Pflichtmitgliedern
abhängig zu machen, wird abgelehnt, ebenſo wie die kon-
ſervativen Anträge auf 100 und 200 herunterzugehen. Dieſe
Anträge werden nur noch von der Hälfte des Zentrums unter-
ſtützt. Es bleibt ſchließlich bei der Regierungsvorlage.

S 245 weiſt den Landkrankenkaſſen zu: 1. die in der Land
wirtſchaft Beſchäftigten, 2. die Dienſtboten, 3. die im Wander-
gewerbe Beſchäftigten und 4. die Hausgewerbetreibenden und
ihre hausgewerblich Beſchäftigten. Ein ſozialdemokratiſcher
Antrag fordert die Ausſchaltung der Gärtner aus den land-
wirtſchaftlichen Arbeitern. Die umfangreiche Diskuſſion dreht
ſich um die Frage, welche Arbeiterkategorien Mitglieder der
Landkrankenkaſſen werden müſſen. Sehr energiſch wendet ſich
Genoſſe Hoch gegen die generelle Ueberweiſung der Dienſt-
boten an die Landkrankenkaſſen. Abgeſehen von der minderen
Leiſtung der Landkrankenkaſſen ſei dieſe Beſtimmung nichts
weiter, als eine beabſichtigte Bemuſterung der Landkaſſen auf
Koſten der Ortskaſſen. Auch Wandergewerbe und Hausindu
ſtrie haben in der Landkaſſe nichts zu ſuchen. Auf dieſen
Standpunkt ſtellen ſich im weſentlichen auch die Freiſinnigen
und ein Teil des Zentrums. Die Regierung gibt die Erklärung
ab, daß es ſich bei S 245 nur um die Aufſtellung einer Norm
handele; die Verwaltungsbehörden können Ausnahmen zu-
laſſen. Trotz dieſer Regierungserklärung ſtößt die Faſſung des
Paragraphen auf unverminderten Widerſpruch. Die Vorlage
wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei-
ſinnigen angenommen.

Aus den Hachbarkreilſen.
Zeitz, 21. Juni. Zur Expedientenwahl. Den Ge-

noſſen, die ſich in unſerem Bezirk zu dem Poſten gemeldet
haben, zur Nachricht, daß die Wahlkommiſſion die Genoſſen
Laubſch Naumburg und Jähnert- Zeitz als Expedienten
gewählt hat. Die übrigen Meldungen 37 haben ſich damit
Drrst. den Genoſſen ſagen wir für ihre Meldungen beſten

ank.
Zeitz, 21. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.

Unſere Verſammlung findet morgen, Mittwoch, abend beim
Genoſſen Kämpfe ſtakt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vor
trag des Genoſſen Plorin, Arbeiterſekretär in Würzburg,

der gegenwärtig in Zeitz ſeine Ferien abhält und als alter Be
kannter einmal wieder im alten Kreiſe weilt. Hoffentlich kom
men die Mitglieder in recht ſtarker Anzahl zur Verſammlung

Zeitz, 21. Juni. Arbeiterjugendl Zu der für Sonnabend im Terraſſengarten vom Bildungsausſchuß veranſtalteten
italieniſchen Nacht werden der Arbeiterjugend Vorzugspreiſe
gewährt, und ſind Billetts gegen Vorzeigung der Legitimation
im Konſumverein, Neumarkt 21, zu erhalten. Sonntag, den
26. Juni, werden auf der Wieſe (ſtädtiſche ab Spiele
arrangiert. Sammelpunkt 2 Uhr im Dianaſaal. Zahlreiche
Beteiligung wird erwartet.

Zeitz, 21. Juni. Rechtzeitig gerettet. Am Sonn
abend nachmittag war ein kleiner Junge, der ſich durch das
Geländer der Auebrücke gezwängt hatte, in die Elſter geſtürzt.
Die Strömung trieb ihn die Elſter hinab. Einige Herren,
die den z bemerkt hatten, liefen ſchnell die Treppe hinab
über die Wieſe, und einer derſelben ein Lehrer konnte

den Knaben faſſen und ſomit vom Tode des Ertrinkens
retten.

Zeitz, 21. Juni. Jm Naetherſchen Volksbad wurden
am Sonnabend, den 18. Juni 1910, 852 Bäder verabreicht, und
zwar 386 Schwimmbäder, 350 Braufebäder, 107 Wannenbäder
und 9 Heilbäder.

„Richtigſtellung zum Parteifeſt: Am Feſtzuge nahmen
nicht 1800, ſondern nur 800 Genoſſen und Genoſſinnen teil.

21. Juni. Freibank. Mittwoch und Donnerstag
rohes Rindfleiſch, Pfund 35 und 40 Pf.

Aue, 20. Juni. Gemeinderatsſitzung. Zur Rech-
nungslegung der Gemeinde wird mitgeteilt, daß die Ein-
nahmen 30 966,21 Mk., die Ausgaben 28 162,02 Mk. betragen.
Entlaſtung wird erteilt. Ueber den Anſchluß an die Ueber
landzentrale entſpann ſich eine längere Debatte. Genoſſe
Wagler iſt nicht für Anſchluß an die Zentrale. vielmehr tritt
er für den Anſchluß an Zeitz ein, zumal der geforderte Preis
der Kilowattſtunde der gleiche ſei. Dieſer Antrag wurde mit
neun Stimmen angenommen. Bei der Beſprechung des
Straßenausbaues nach Schmiders Gärtnerei gab der Ortsvor-
ſteher bekannt, daß alle die Hausbeſitzer, welche nach dem
28. November 1902 bauliche Arbeiten auf ihren Grundſtücken
vorgenommen haben, ohne Entſchädigung das Land abzutreten

Es ſollte dann ein Bericht über die Tätigkeit der
rankenſchweſter Olga und über die Gründe ihrer Entlaſſung

gegeben werden. er Berichterſtatter, Pfarrer Volkmann,
glänzte durch Abweſenheit. Er gab ſchriftlich an, einen Bericht
nicht geben zu können, da er von der Schweſter noch keinen er
halten habe. Die Auskunft über die Entlaſſungsgründe lehne
er rundweg ab.

Genoſſe Wagler wies darauf hin, daß durch das Eingreifen
des Vaterländ. Frauenvereins die Gemeindevertretung ent
rechtet ſei. Dem Pfarrer ſollte es doch ein leichtes ſein. die
Entlaſſungsgründe öffentlich bekanntzugeben, natürlich in
Gegenwart der Schweſter, die zur Verteidigung jederzeit bereit
ſei. Von 50 befragten Kranken haben ſich 48 über die Schweſter
lobend geäußert. Genoſſe Wundrack teilt mit, daß ihm Frau
Landrat Winkler geſagt habe, die Schweſter ſei nicht normal,auch gingen beim atte fortgeſetzt Beſchwerden über ſie ein,

Die Aerzte jedoch ſprechen ihr Lob aus. Vorſteher Schnock gab
dann noch eine Beſchwerde über die Schweſter bekannt. Von
den anweſenden n Vertretern erklären fünf, daß in dieſer
Sache keine Aufklärung erfolgt ſei und bedauern das wenige

Se des Pfarrers. Die Herren Schnock, G. Hovppe,
Köhler, Müller und Schulze ſtimmen gegen unſeren Antrag.
Vertr. Werther gibt noch bekannt, daß Pfarrer Volkmann
erklärt habe, die Sozialdemokraten pfuſchten ihm zu ſehr im
Zeng rum. Das mag zutreffen. Die Sitzung ſelbſt bot
dafür Beweiſe. Die Zuhörer werden ſich jedenfalls ihr Urteil
gebildet haben.

Naumburg, 20. Juni. Bauarbeiter-Ausſperrung.
Die Unverfrorenheit der hieſigen Unternehmer iſt ja bekannt;
nach dieſer Richtung hin fielen ſie auch auf bei den letzten
Verhandlungen in ſerie: und zu dem übrigen haben ſie noch
ein Stücklein geleiſtet. Sie haben beſchloſſen, den Dredner
Schiedsſpruch nicht anzuerkennen. Die Ausſperrung vom
20. ds. Mts. als aufgehoben zu erklären und die Arbeiter, ſo
weit angängig, wieder einzuſtellen. Falls die Arbeiter
ſofort die Arbeit wieder aufnehmen, würden ſie bereit ſein,
in einer paritätiſchen Kommiſſion über eine Lohnerhöhung
von 1 Pf. mit ſich reden zu laſſen. Eine heute tagende Bau
arbeiter- Verſammlung wics dieſes Anſinnen zurück und be-
ſchloß, die Arbeit nicht eher wieder aufzunehmen.
bis die Unternehmer Zugeſtändniſſe einer merkbareren Lohn-
erhöhung (2--4 Pf.) machen, im übrigen aber der Dresdner
Schiedsſpruch als Grundlage einer Vereinbarung zu dienen
hat. Es wurden ſechs Kollegen gewählt, die in dieſem Sinne
mit den Unternehmern verhandeln ſollen. Vorläufig bleiben
die Bauten geſperrt. Jeder Kollege hat den An
weiſungen der ausgeſtellten Poſten Folge zu geben. Die Unter
nehmer haben den Kampf vom Zaune gebrochen; ſie mögen
auch die Kriegskoſten zahlen.

Naumburg, 20. Juni. Die „Evangeliſchen“ haben
auch in Raumburg, der Zentrale für Volksverſimplung für die
Provinz Sachſen, den Kampf wider Rom aufgenommen. Die
Enzyklika ſcheint unſeren politiſchen Frömmlern nicht uneben
gekommen zu ſein, bietet ſie ihnen doch den willkommenen An
laß, zu verſuchen, die Verbitterung des Volkes über inner-
politiſche Vorkommniſſe auf „Rom“ abzulenken. Zu dieſem
Zwecke hat ſchon vorige Woche eine vom Evangeliſchen Bunde
veranſtaltete Proteſtverſammlung getagt und jetzt wird ein
Flugblatt zu dieſem Zwecke verbreitet. Demſelben iſt auch ein
Beitrittsſchein zum Evangeliſchen Bunde beigefügt. Der regel-
mäßige h rei Mark, es wird aber auch ſchon für
eine Mark gemacht. Wir glauben nicht, daß ſie ſo viel Schäflein
einfangen, daß ſich Erweiterungsbauten am Schafſtalle des
Evangeliſchen nötig machen.

Rehmsdorf, 20. Juni. Arbeiterriſiko. Auf Grube
Leonhardt J. bei Wuitz verunglückte am 18. d. der Arbeiter
Hoffmann von hier. Er war mit dem Ausputzen der Bagger-
loren beſchäftigt, beim Umſteigen nach einer andern Lore kam
er zu Falle. Er wurde nach dem Bergmannstroſt in Halle ge-
ſchafft, an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Folgen des Alkohols. Am Sonnabend ſchlug im
Gaſthof zur Roſe der Bergarbeiter Kuneſch von hier den Ge-
ſchirrführer Stefanik, wegen einer geringfügigen Sache, mit
dem Bierglaſe derartig an den Kopf, daß der Geſchlagene eine
furchtbare Wunde davontrug. Schade um das Geld, welches
nun unnötigerweiſe dem Gericht geopfert wird. Was würden
wohl unſere Gegner ſagen, wenn es in einem Arbeiterlokale
geſchehen wäre?

j c
di

von

Die besten Boulllon-Wirfe.

Man achte genau auf den Hamen HAGGI u- die Schutzmarke
m



r

0

Große

Jeder einzelne Sir trägt,

wenn echt, meinen Stempel.

Warnung!
im Schaufenster ein
meine flüher en L aeſea dietate ſewie neiMeine Alte, gute, weltherühnte Marke un et a b hat nut dieſet Firma abſolut mit zu in

BMGELGIIIII Albert Knäuſel,Knäusels Tafel-Kaiserin ist allerfeinster Molkerei-Butter-Ersatz (Margarine). e

u e s keinsten, touersten o Butter 2 2 S

Vorsich

it meinem 6tempel 1

vorleihe wen 5

Hiermit geſtatten wir

Kranßennassen Vervand alen S.

uns, die Mitglieder der hieſigen Krankenkaſſen ſowie
die Herren Arbeitgeber zu der am Donnerstag, den 23. Juni abends
S Uhr im „Volkspark“ Burgſtraße

Protest-Versammlunq
die ſich mit der Reichsverſicherungs Ordnung befaſſen wird, höflichſt

27) ſtattfindenden

einzuladen und ſehen zahlreicher Beteiligung entgegen.

Der
Alitsglied des IIe Radtfahrer-Bundes Soli ät).hS Intoer fadtanrer ſern Ha a

verbunden

Sonntag den 26, Juni von nachm. 24 Uhr an im Volkspark:

Sommeuvrfest
a Garten- Prei-Konzert, Preisschiessen und Preiskegeln.

Nachmittags von 4 Uhr an im grossen Saale B. 2 I. R
Es ladet freundlichst ein Der Vergnügungs-Ausschuss.

Froitagq d. 24. Juni abends 8 Uhr bei J. Streioher, Gasthof drei Könige:
Mi
os ordnung

tglieder-Versammlung.
1. Wahl der Delegierten zum Bundestag. 2. Vereinsangelegenheiten. Esist a ehe eines jeden Mitgliedes, in dieser Versammlung zu erscheipen.

Der Vorstand

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
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Hugo Nehab
Nnachk.,

27 Sroße Ulrichſtraße 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer

hütte gennu zu achten

Jentraverd. d. Mevchfisten u Heher Halle a.9

Mittwoch den 22. Junt abends 8 Uhr in der „Goldenen Kette“,
Alter Markt 11:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die m t e undihre Vedeutung für andere Berufe. Red. Gen. O. Niebuhr.2. Bericht vom Verbandsta in Drmburg Ref.: Koll. Martin.

3. Abrechnung vom Sommerfeſt.

Die Ortsverwaltung.Um zahlreichen Beſuch bittet

Jrebnitz. uAchtung!
Donnerstag den 23. Juni abends 8 Uhr

im Böttgerſchen Lokale

defkentliche Fruuen Versammlune.
Referent: Genoſſe Gerhardt, Zeitz.

Hierzu ſind die Gleichheitsleſerinnen beſonders eingeladen.
Her Einhberufer.

Geiststr. 42.

VII
gibt es enorme Vorteile beim Einkauf von

Taschentüchern, Gardinen, Bettzeug, Inletts,

Damen-, Herren-um Kinder-Hemdev-

er iſt r n mitKarl Koch s Mehr Dwiebad
denn derſelbe iſt ſehr wohl
W ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
S vert, beförd. d Körperzunghme,e ſtärkt den Knochenban, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er

die Beſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch

eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApoth eſen, Droxerien e enteinarenA2diangen und in den

Iid tat r Verkaufsſtellen
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J en ganze e

Pack. ges.

Stets frisch gerösteten
J Haleschen OWappen- Ka

in den Preislagen von 1,10 bis 2,0 Mk. das Plund.

Meine Spezialmischung
Pfd. Pack. 60 Pf., Pfd. 30 Pf.
ist ein Geträok vor grösster Ergiebigkeit und

S Bekönmionhiceit und somit sowie infolge des bil-
ligen Preises besonders zu empfehlen.

A. Trautwein,
S re. 2530. Gr. Ufriohstr. 31.
e Kaſſeerösterei mit elektrizchem Betrieb.

nn e
Pl. Wfel-Kelſerin gratis

Anäusel.

r wie wie tat velteiinie oubelnt m
S Khüuſels Twfel- Kaiſerin zaeibes r n Srin

ſchlegrepiet
et e

2 e J r Be
e

gesochützt,

e

S S e e e

Tel.

8 We W
s

AMioned ges Rabant- Spar- Fereins.Auf den p t
0 gehen alle un

Vnren, die repariert werden beim

UDbrwacher Kurt Unger, n Man
Unt. Garantie äuß. bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

a

Die Meue et

Wochensehrift
der dentsck. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand vernäumen,
auf Dio Nono Zeit u aboen-
nieren,

onnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

H. Böhlerts Robvchlächtere

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20
empfiehlt dieſe Doehe in bekannter

frische Fleisch- und Wurst-
Waren.

bleibt unerreicht.
J Nährmittel Fabrik Hansa

Hamburg.
For 90 „Hanza“. Datea erhauos

u e e e
kngros Dedergge vei de döden

mann und Gutschow Sarnieexe

Butterkühler
ohne Bis, 50 9

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

rich knilcheler
t v. 7 Lalemtſtrabe 7.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. S Verleger

J Fatteiſgriſten er

Solide Familien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,
Gardinen, Kleiderſtoſſe, Bluſen,
Koſtüme, Kinderkleider, Knaben
pnge Blanudrucks in nur
reeller Ware auch auf

Teilzahlung
bei Fr. Gronau, Barfüßerſtr. 16.Wäſchefabrik u. VerſandGeſchäft.

Zraunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Zrauerei.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 13.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 19.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volkxsbuchhanälung,
Harz 42/43.

Kastenregale
Warenschränke mit und
ohne Schiebetüren, Fach-
regale, Ladentisehe mit u.
ohne Kasten, 2 grosse Mes-singstand wagen verkauft

billigFriedrich Peileke,
Telephon 2450, Geiststr. 26

Mittwoch
Sohlaohtefest,
Marie Böttcher

Triftſtraße 2.

Morgen, Mittwoch,
r
h 8Uhr: Wellfleiſch.de Kröllwitz.

eden Mittwoch
s t.

Paul Marschall,W PRoſenſtratze 2.

war in Cabein
prima Solingor billigste Preise.

O. F. RitterZiuuee irasse 90.
ſerrensehreſbtiseh,

Vertiko, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Rohrſtühle, Trumeaupx
Spiegel Plüſch Garnitur,Bäücherſchrant, Chaiſelongue,

Ausziehtiſch vie „Spie de i mit
Schräntſtellen nr. r r
Nachtſchränkchen, Küchen-Ein
richtung, Flurtoilette, alles in
ſehr gutem Zuſtande, verk. billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Waschgefässe
I dauerhaft, billigſt. Mgl. d. R.Sp.V.

Zander, ne e
Artern- Artern.Erlaube mir, einem hochgeehrten
Publikum von Art orn und
Umgebung mitzuteilen, daßich das ſeit über 20 Jahren alt
renommierte
Kolonialwaren-Gesechäft
meines verſtorbenen Onkels
übernommen habe und bitte ein
hochgeſchätztes Publikum, mir inmeinem neuen plernehmen be

W u ſein. Jch werde ſtetss t in meine werte Kund
nur urch ch gute und reelle

en prompt und zuvorkommeund

zu bedienen.

3 SG. Kohmidt's Naonfig.
Jnh.: F. Weidemann.

Standesantliche Rachrichten

HalleSüd (Steinweg 2) 20. Juni.

J Kaufm. A. Schubert und E. Reichel (Halle a. S.
und Lengefeld). Arbeiter Erd
menger und Scherrlitz (Eis
leben). Pfefferküchler Balke und
A. Wunderlich (Aſchersleben).
Kaufmann r und L. Krötzſch
(Halle a. S. und Stößwitz).

Buſch T. (Lauchſtädter
ſtraße 19). Geſchirrführer Vor
reyer aus Hohenmölſen
Klinik). haun Rolſch
Dorotheenſtr. 17).

Diätar

ſſeſſor v. Kameke Zwillinge
(Lindenſtraße 85). tachSteitz T. ittenſwaße 5b).

Geſtorben: Maſchiniſten
meiſter Ehefrau, geb. z ee 21). Stadtb
chaffners T 8(Gr. Steinſtr. 35).Boſſe, 86 J. Marthe er
traße 12). Jgpaltſe

Koſt 19). Arb. Richters 21). Poft en

en eänger a(Saalberg 25). Tiſchlers Reibe
Sohn, totgeboren Anterberg 5).

Schmiedemeiſters Gabler
Gröbitz Ehefrau, ge g. T(Klinik). Geſchirrführers V e
aus Hohenmölſ. S., 14 Std. (Klinih).
Ww. Gebhardt geb. Thebes, 61 J.
er ngltrage 50). Stanzer
Kreutzmann, 43
re 29). Arbeiters e T.,Mon. (Glauchaerſtr. 52). Ww

ähnert geb. 8ymerm in 85 J.

(Pfänner r r Jmeiſters Siroky r Marie
eb. Voditſchka, 28 J. (Leipziger
traße 17).

Halle-Nord Hr. Brunnenſtr. 3a).
20. Juni.

Aufgeboten Tapezierer Ermiſch
z e W Graneiſt Greite
traßeSveren: Bäcker Sperlich S.
Bismargchſſtr. 28). Zugabfertiger

ühne T. Goetheſtraße S
Geſtorben: üler neraus Weißenfels, 8 I

manns a. midtStand areerſe 5). u
pel Ehefrau Marie geb.wicht, 54 J. e

37 J. GutStheter Kurbiß,
Gimrivorm. Aug. Groß, jeht A. Dir Sämtl. i. Halle a. S

Geboren: Eiſenbahn Bureau
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 143

Außerordentl. Verbandstag der Bauarbeiter.

k. r. Charlottenburg, 20. Juni 1910.
Die Generalverſammlung tagt im Charlottenburger

Volkshauſ e. Als einzigſter Beratungsgegenſtand ſteht die
Berichterſtattung über den Verlauf der örtlichen Verhand-
lungen und die Entſcheidungen des Schiedsgerichts. Bömel
burg gibt den Bericht, er betont, daß durch die örtlichen Ver
handlungen faſt gar keine Verſtändigung zuſtande gekommen
iſt; die Zeit die zwiſchen den Tagen lag, wo die Einigungsvor
ſchläge gemacht wurden und wo das Schiedsgericht zuſammen
treten ſollte, war viel zu kurz.

Dadurch entſtand auch die große Schwierigkeit, die e
Materie durch Schiedsſpruch zu erledigen. Wir
anfangs ſtark dagegen gewehrt, als Parteien im Schiedsrichter
kollegium mitzuwirken, aber die praktiſche Handhabung hat
uns ſehr bald überzeugt, wie notwendig es iſt, daß Kenner der
Verhältniſſe mitwirkten, nicht bei der Abſtimmung, aber doch
bei der Darlegung der Zuſtände. Nachdem über München und
rürnberg der Schiedsſpruch gefällt war, mußte der Verſuch

aufgegeben werden, über die einzelnen Orte zu verhandeln.Die Schiedsrichter waren ſich inzwiſchen darüber klar e orrer

daß die Verhandlung auf eine breite Grundlage geſtellt und
allgemein entſchieden werden mußte, wenn man für die Er
Iedigung nicht 4—-6 Wochen brauchen wollte. Es wurden dann
allgemeine Grundſätze aufgeſtellt über die Lohnhöhe, Verkür
zung der Arbeitszeit. Ueber die Teuerungszuſchläge konnte kein
beſtimmter Grundſatz aufgeſtellt werden, weil das Material
sur Prüfung der verſchiedenartig gelagerten Verhältniſſe unge
nügend und die Entſcheidung ſehr ſchwer iſt. Das Reſultat der
Schiedsſprüche befriedigt uns nicht, aber wer ſagen will, daß
5 Pfg. Lohnerhöhung nichts iſt, der muß uns erſtmal nach
weiſen, daß wir bisher eine größere allgemeine Erhöhung er-
reicht haben. Das Schlimme iſt immer nur der eine Pfennig;
wäre es zwei und drei Pfennig während der Vertragsdauer
oder auch zwei nochmals zwei und ein Pfennig dann würden
wir uns wohl kaum zu ſtreiten brauchen. Aber hier müſſen wir
auch bedenken, daß die Unternehmer in dieſem Jahre überhaupt
nichts bewilligen wollten.

Nach dem Schiedsſpruch tritt während der Vertragsdauer für
130 000 Maurer und 70000 Vauhilfsarbeiter eine Erhöhung
von d Pfg. ein.
woren Maurer und 3000 Bauhilfsarbeiter erhalten 4 Pfg. Er

öhung.
Zuſammen alſo 210 000 Kollegen, autzerdem tritt für 30 000

Kollegen eine Verkürzung der Arbeitszeit ein. Der Schieds
ſpruch ſei alſo wohl annehmbar und empfehle der Vorſtand den
ſelben zur Annahme.
Die Debatte geſtaltete ſich oft recht ſtürmiſch, faſt ein
Dutzend Redner plädierten nacheinander für Ablehnung des
Schiedsſpruches. Der Bremer Delegierte erklärte: Wenn wir
vor 14 Tagen gewußt hätten, daß die Lohnbewegungen durch
die Schiedsſprüche in der Form erledigt werden, wie geſchehen,
dann würden wir den Vertrag abgelehnt haben. Der Schieds-
ſpruch kann nur angenommen werden unter der Bedingung,
daß den einzelnen Orten frei Hand gelaſſen werde, ſich höhere
Löhne zu erkämpfen. Er ſprach für Ablehnung und Weiter-
führung des Kampfes. Seine Ausführungen fanden lebhaften
Wiederhall in den Reihen der Delegierten.

Der Dortmunder Gau läßt durch einen Delegierten
erklären, daß der Gau den Schiedsſpruch energiſch ablehne.
Redner wünſcht, daß der Vorſtand durch Beſchluß des Verbands
tages gebunden und ihm die Richtſchnur für ſpätere Verhand-
lungen gegeben werden; damit die Unparteiiſchen in Zukunft
nicht einfach über die Köpfe der Mitglieder beſchließen können.

Von anderen Rednern wird die Bewilligung von einem
Pfennig Lohnerhöhung als Bettelpfennig und unannehmbar be
zeichnet. Die Vorſtandsverfügung, daß heute am Montag die
Arbeit aufgenommen werden ſollte, wird ebenfalls bekrittelt
und verurteilt. Päplow macht längere Ausführungen über
den Stand und die Ausſichten des Kampfes, er rät ebenfalls
den Schiedsſpruch anzunehmen, da derſelbe das bringe, was
uns bisher nur im heißen Ringen an einzelnen Orten möglich
war.

Weitere Redner betonen, daß der Vorſtand erſt hätte den
Verbandstag befragen müſſen, bevor er die Aufnahme der
Arbeit dekrediert und den zentralen Verhandlungen über die
Feſtſetzung der -Löhne zugeſtimmt hätte. Von Silber-
ſchmidt wird betont, daß bei dieſer Debatte über den Schieds-
ſpruch der Blick ſich weiten müſſe und nicht am eigenen Wohn
ort bleiben dürfe. Für große Gebiete, für kleine Städte und
ländliche Bezirke ſei die Erringung des einen Pfennigs und
Verkürzung der halben Stunde Arbeitszeit eine große Er-
rungenſchaft. Bei dieſem Kampfe handelte es ſich ja auch
weniger um Lohnerhöhungen als um Abwehr der Unternehmer-
macht und dieſes ſei gelungen, deshalb meine er, der Verbands
tag könne ſeine Zuſtimmung zum Schiedsſpruch geben, denn
das Unternehmertum habe eine Schlacht verloren.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird von Bömelburg be-
kämpft mit der Begründung, daß man die Frage nicht in Hand-
umdrehen löſen ſolle; darauf wird die Sitzung auf Dienstag
früh vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Juni 1910.

Aus dem Stadtpurlament.
Eine umfangreiche, nicht weniger als vier z i g Punkte um-

faſſende Tagesordnung lag der geſtrigen Sitzung der Stadt-
väter vor. Fürwahr, eine ausgiebige Speiſekarte, die verzehrt
werden ſollte. Aber nicht einmal die Hälſte der Vorlagen ge
langte zur Erledigung, der Reſt ſoll am nächſten Montag ver
abſchiedet werden, und dann werden die meiſten der Herren
ihre Koffer packen und ins Gebirge oder an die See reiſen, um
ſich zu erholen von den anſtrengenden Strapazen des Nichtks-
tuns. Auffallend war übrigens die ſchlechte Beſetzung des
Hauſes. Ein volles Drittel der Erſt und Zweitklaſſigen glänzte
durch Abweſenheit. Aber auch ſo floß der unergründliche Rede-
ſtrom, wenn er mitunter auch dem dürftigen Geplätſcher eines
Rinnſals glich.e zu Tufang der Sitzung ſetzte eine lebhafte Debatte
darüber ein, wann denn eigentlich das für die Volksgeſundheit
ſo wichtige Hallenſchwimmbadprojekt zur Ausführung gelangen

Halle a. S., Mittwoch den 22. Juni 1910

werde. Der Sengt der Univerſität hatte ſich nämlich in einer
Petition an die Verſammlung gewandt und um Beſchleunigung
des Baues erſucht. Eine von unſeren Genoſſen gegebene An
regung, über die Frage ſofort endgültig zu beſchließen, wurde von
dem hilfloſen Vorſitzenden Föhring dahin beantwortet, daß man
ja am Schluſſe der Sitzung ſich ſchlüſſig werden könne, wann
darüber zu beraten ſei. Daß dieſe Machination eine Ver
ſchleppung des Baues auf längere Zeit bedeutet, iſt ohne
weiteres feſtſtehend, man muß nur bewundern die Energie, mit
der die Feinde des Fortſchritts ſich gegen denſelben ſtemmen.

Die Einführung des neugewählten Stadtrats Köcher gab
unſerem „Ober“ Veranlaſſung, wieder eine ſeiner bekannten
ſchönen Reden zu ſchwingen. Er hatte überhaupt geſtern ſeinen
ſogenannten guten Tag. Genau ſo oder in ähnlichem Sinne

wie er im Herrenhauſe bei der Beſprechung der Breslauer
Handabhackeraffäre ſich ſcharf gegen die Polizei ausließ, tat er
es auch geſtern im Saale der Stadtverordneten. Allerdings
ungewollt. Wenn Worte Sinn haben, ſo bezeichnete Ober-
bürgerme iſter Rive unſere Polizei als un-
ſozial. Eine längſt bekannte Tatſache, die nur dadurch
doppelt intereſſant wird, daß aus ſolchem Munde mal ein durch-
aus zutreffendes Urteil über unſer ganzes Polizeiſyſtem ge-
ſprochen wurde. Ueber das Material, aus dem die Halleſche
Polizei beſteht, iſt in letzter Zeit beſonders viel an die Oeffent
lichkeit gedrungen, und auch die geſchloſſene Sitzung entnahm
aus den Akten über die zwangsweiſe Penſionierung des Poli-
ziſten Engelmann, daß er unter anderem dem Publikum
gegenüber ſich rüpelhaft und roh betragen habe. Wenn
dann ferner noch auf weitere Beläſtigungen von Perſonen durch
Poliziſten hingewieſen wurde, wenn geſagt wurde, daß ein
Poliziſt die doppelte Probedienſtzeit ableiſten mußte, um ſich
die elementarſten Kenntniſſe zur Poliziſtenlaufbahn anzu-
eignen, ſo iſt das oberbürgermeiſterliche Urteil über die
Halleſche Polizei durch die nackten Tatſachen beſtätigt. Das
Auftreten gewöhnlicher und höherer Poliziſten dem Publikum
gegenüber hat zur Evidenz bewieſen, daß die Polizei nicht nur
unſozial, ſondern ſogar gemeingefährlich iſt. Sogar die poli
zeifromme Saalezeitung muß in ihrer geſtrigen Abendausgabe
zugeſtehen, daß die Polizei vom Publikum „als. eine nicht immer
ganz angenehme Begleiterſcheinung des öffentlichen Lebens“
betrachtet wird, daß eine Mißſtimmung gegen ſie hervorgerufen
worden iſt und daß der Schutzmann ſich in koloſſaler Ueber-
hebung dem gewöhnlichen Publikum gegenüber gefällt. Wir
werden uns das Zugeſtändnis des Oberbürgermeiſters über den
unſozialen Charakter unſerer Polizei merken.

Die Beratung des Magiſtratsantrages über die Anſtellung
nes Wohnungsinſpektors und die Schaffung einer Wohnungs-

kommiſſion gab unſeren Genoſſen Gelegenheit, die Unzuläng-
lichkeit der zu treffenden Maßnahmen zu kritiſieren. Mit Recht
wurde ausgeführt, daß man die Einkommensverhältniſſe der
Arbeiter gehörig aufbeſſern möge, dann brauche man keine
ſolchen Paliativmittel anzuwenden. Beachtenswert waren die
Ausführungen des Stadtv. Schmidt-Rimpler, der das
Syſtem der „guten Stuben“, das bei kleinen Leuten üblich ſei,
treffend kritiſierte. Ein bei dem vielredenden Profeſſor von
Blume ſonſt nicht alltäglich vorkommender. Ausſpruch ver-
dient hier in ſeinem Wortlaut wiedergegeben zu werden, näm-
lich der, daß die Stadtverordnetenverſammlung ſich in der Be
kämpfung von ſozialen Mißſtänden doch auch mal
ein klein wenig Mut zulegen möge. Stimmt! Nur
ſchade, daß man ſolche Worte im Stadtverordnetenſaale ſo
ſelten hört. Daß die Hausagrarier Hertel, Knabe und Kom-
pagnie mit den kläglichſten Argumenten den kleinen Schritt
nach vorwärts in der Bekämpfung des Wohnungselends be-
kämpften, verſteht ſich am Rande. Was ſchiert dieſe Herren die
Geſundheit des Volkes, wenn ihre Geldbeutelintereſſen nur un-
angetaſtet bleiben. Eine Schmälerung ihrer fetten Renten be
fürchten die Herren mit Unrecht, denn der Verlauf der Debatte
hat ja gezeigt, daß Gewaltmaßregeln gegen unbotmäßige Haus
wirte gar nicht angewandt werden ſollen. Nur Belehrungen
und Anweiſungen“ ſollen erteilt werden, folgend dem treffen
den Satz: „Waſch mir den Pelz und mach ihn nicht naßl“
Wenn Herr Hertel die Wohnungsnot als nicht groß genug be-
zeichnete, ſo mag er nur einmal einen Blick tun in einige
Häuſer der Feldſtraße vielleicht Nr. 5 und er wird zu
geben müſſen, daß hier keine Wohnungsnot mehr vorliegt, ſon
dern ein Wohnungs el en d. Nach längerer Debatte, die durch
einige unfreiwillige Witze des Spaßmachers Höſchele angenehm
unterbrochen wurde, gelangte die Vorlage mit den Abände-
rungen des Finanzausſchuſſes zur Annahme. Halle in Preußen
voran, jubeln die Patrioten, denn Halle hat nunmehr den erſten
weiblichen Wohnungsinſpektor in Preußen.

Eine ganze Reihe kleinerer Vorlagen wurde nach den Be
richten der Referenten erledigt. Zum Schluſſe der Sitzung
gab's noch eine kleine Senſation. Der Petitionsausſchuß hat
nämlich einſt im mig beſchloſſen, ein Geſuch des Turnvereins
Fichte um Ueberlaſſung von Turnhallen dem Magiſtrat zur Be
rückſichtigung zu überweiſen. Ohne Diskuſſion ſtimmte das
Plenum dem Beſchluſſe zu. Der Magiſtrat ſchwieg, denn er
hat dem petitionierenden Verein bereits vergangene Woche
die kurz und bündige Antwort zuteil werden laſſen, daß der
Magiſtrat die Turnhallen nicht hergebe. Und die Verſammlung
läßt ſich vom Magiſtrat düpieren. Sie hat für Berückſichtigung
geſtimmt, jedenfalls weil ſie bereits wußte, daß der Magiſtrat
den Beſchluß doch ignoriert. Es iſt wahr: Ein klein wenig
Mut ſollten die Herren ſich doch mal zulegenl

Die beleidigte Reichsverbandsgröße.
Jm Privbatklageverfahren wurde der Redakteur Genoſſe

Kaspareck wegen Beleidigung des Generalſekretärs des
Reichsverbandes, Michaelis, zu ſechs hundert Mark
Geldſtrafe verurteilt. Dieſe horrende Geldſtrafe ſchien
dem Gericht (unter Vorſitz des Aſſeſſoers Wellemann)
nötig, um die durch drei Artikel angeblich ſo ſchwer zer-
ſchundene Ehre des Reichsliebertverbändlers wieder zu repa-
rieren. Auf die intereſſante Verhandlung kommen wir noch
morgen zurück.

Ein beachtenswertes Urteil über Konſumvereine.
Sehr vernünftige Gedanken über die Konſumvereine ent-

wickelte auf dem in voriger Woche in München ſtattgehabten
Genoſſenſchaftstage der Rechtsrat Dr. Merkt, die um ſo
größere Beachtung verdienen, als ſie von dem offiziellen Ver
treter der Stadt München geſprochen worden ſind. Jn ſeiner
Begrüßungsanſprache führte ex aus, daß der Münchener Kon
ſumverein, der dem Hamburger Zentralverbande angehöre, mit

21. Jahrg.
ſeinem jährlichen Umſatze von 6 Millionen Mark einen be
achtenswerten Faktor im wirtſchaftlichen Leben der Stadt bilde.
Es ſind nun 66 Jahre ſo ſagte Dr. Merkt ſeitdem in
England der erſte Konſumverein gegründet wurde, ſeitdem 28
arme arbeitsloſe hungrige Weber beſchloſſen, den Kampf ums
Daſein auf der Grundlage der Selbſthilfe aufzunehmen und
jene berühmte Genoſſenſchaft „der redlichen Pioniere von Roch-
dele“ gründeten. Gewaltig und ſtaunenerregend iſt die Ent-
wicklung, die der Genoſſenſchaftsgedanke ſeit dieſer Zeit in der
ganzen Welt genommen hat. Namen wie die von Laſſalle
und Schulze-Delitzſch, ohne die wir uns eine deutſche
Wirtſchaftspolitik nicht denken können, knüpfen ſich bei uns an
dieſe Entwickkung. Das Deutſche Reich zählt heute etwa 28 000
Genoſſenſchaften mit weit über 4 Millionen Mitgliedern. Ein-
ſchließlich der Familienangehörigen iſt faſt der dritte Teil des
deutſchen Volkes genoſſenſchaftlich, der zehnte Teil in Konſum-
vereinen organiſiert! Der Erfolg der Genoſſenſchaften liegt
darin, daß der Gedanke, der dieſer Genoſſenſchaftsbewegung
zugrunde liegt: „Einigkeit macht ſtark“, ein geſunder, nicht zu
bezwingender iſt. (Beifall.)

So erklärt es ſich denn auch, daß der Widerſtand, mit dem
die Konſumgenoſſenſchaften zu kämpfen haben, mehr und mehr
ſchwindet. Der Geſetzgeber und die Behörden, die die Honſum-
vereine früher als eine wirtſchaftliche Mißgeburt betrochteten,
ſördern die Konſumvereine zwar noch nicht allzu ſehr, aber ſie
erkennen ihre Daſeinsberechtigung an.

Und auch der Hauptgegner des Konſumvereins, der Mittel
ſtand, ſieht mehr und mehr ein, daß der Konſumverein nicht
der gefährliche Gegner iſt, für den er gehalten wurde, daß der
Konſumverein in der heutigen Zeit der Organiſation des Kapi-
tals und der Produktion in Kartellen, Ringen und Truſts viel
fach notwendig iſt als Gegengewicht, als Organiſation der
Konſumenten. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die bedrängte Lage,
in der ſich der Mittelſtand, beſonders das Kleingewerbe, tat-
ſächlich befindet, iſt keine Sache für ſich wie Guſtav Schmoller
mit Recht ſagte ſondern eine Folge der allgemeinen Aende-
rungen unſerer geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Man
ſoll deswegen die Konſumvereine nicht für Dinge verantwortlich
machen, für die ſie nichts können. (Sehr richtig!l) Man ſoll
bedenken, daß härter noch wie durch die Konſumvereine der
Mittelſtand durch das Großkapital und ſeine Organiſationen
bedrängt wird. (Sehr gut!) Jn dieſem Kampfe gegen das
Großkapital ſind die Konſumvereine nicht Gegner, ſondern die
natürlichen Bundesgenoſſen des Mittelſtandes. Jch begrüße

ſo ſchloß der Redner Jhre Tagung in dem Sinne, daß
Jhre Beſtrebungen, die wirtſchaftliche Lage der Minder- und
Unbemittelten zu heben und das Wohlergehen der breiten
Maſſen des Volkes zu fördern, ſich erſchöpfe in dieſem Ziele.
Möge der geſunde Gedanke, der Jhrer Bewegung zugrunde
liegt, auch durch dieſe Tagung hinausgetragen werden in immer
weitere Kreiſe unſeres Volkes, möge ſie einen Fortſchritt be
deuten auf dem Wege genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe und für
unſer Wirtſchaftsleben im ganzen. Gerade einer der jüngſten
Zweige Jhrer Tätigkeit, Lin derung der Wohnungs-
not, macht Sie zum Verbündeten aller fortſchrittlich
geſinnten Stadtverwaltungen, die demſelben Ziel entgegen-
ſtreben.

Die Halleſchen Dienſtmädchen werden zu einer Verſamm
lung eingeladen, die morgen, Mittwoch, den 22. Juni, abends
149 Uhr, im Konzerthaus, Karlſtraße 14, ſtattfindet. Jn der
ſelben wird ein Vortrag gehalten werden über Warum
müſſen ſich die Dienſtmädchen zu einem Ver
ein zuſammenſchließen?

Die Verhältniſſe der dienenden Perſonen ſind bekanntlich
außerordentlich ungünſtig. Der Lohn, den die Dienſtmädchen
erhalten, iſt in den meiſten Fällen derart, daß er zu der Ar-
beitsleiſtung, die in der Regel während einer überaus langen
Arbeitszeit zu verrichten iſt, in keinem Verhältnis ſteht.
Jn ſehr vielen Fällen läßt 15 ie Behandlung der „Dienſt-
boten“ durch die „Herrſchaft“ ſehr viel zu wünſchen übrig, weil
nur zu häufig die Dienende nicht als die Arbeiterin betrachtet
wird, die ihre Arbeitskraft gegen einen angemeſſenen Lohn ver
kaufen will, ſondern als die Sklavin des Hauſes, die nicht ſelten
wehrlos den Launen der „Gnädigen“ ausgeſetzt iſt und ſich in
jeder Beziehung unterzuordnen hat.

Gegenüber ſolchen unerfreulichen Zuſtänden ſtehen die Dienſt

boten nahezu rechtlos da. ilich ſchwer, ſelbſt von den geringen Rechten, die geſetzlich ge
ſchaffen ſind, in jedem Falle Gebrauch zu machen. Aber in den
meiſten und wichtigſten Fällen ſieht das Geſetz nicht einmal
Rechte, dagegen um ſo mehr Pflichten für die Dienſtboten vor.
Abſchaffung der Geſindeordnung muß daher eine der erſten
Forderungen aller Dienenden ſein.

Neben den unerfreulichen Erſcheinungen, die ſich aus dem
Dienſtverhältnis ſelbſt ergeben, haben die Dienenden nur zu
häufig unter den Mißſtänden der privaten Stellenvermittlung
zu leiden. Das iſt ein Grund mehr, um energiſch zur Selbſt
hilfe zu greifen.

Nach allen dieſen Richtungen wird die Lage der Dienſt
mädchen nur dann gebeſſert werden können, wenn ſie, wie das
bisher ſchon mit Erfolg die Arbeiter und Arbeiterinnen anderer
Berufe getan haben, ſich in einer Vereinigung zuſammenfinden,
in der ſie ſich über die ſchlimmſten Uebelſtände ausſprechen und
über geeignete Wege zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände beraten
können. Eine ſolche Vereinigung iſt bereits geſchaffen; ſie hat
ſich während ihres zweijährigen Beſtehens nicht nur lebensfähig
erwieſen, ſondern iſt in manchen Fällen auch zum Nutzen der
Mitglieder tätig geweſen. Nachdem aber nunmehr die Organi-
ſation ihren rein lokalen Charakter abgeſtreift und ſich als
Glied einer großen zentralen Organiſation, nämlich dem Zen
tralverbande der Hausangeſtellten angeſchloſſen hat, darf mit
Sicherheit darauf gerechnet werden, daß um ſo nachdrücklicher
zugunſten der Dienſtboten gewirkt werden kann. Um ſo mehr
muß aber nun auch dahin geſtrebt werden, die Organiſation
durch Zuführung immer neuer Mitglieder auszubauen und ſie
zu einem feſten Vollwerk zu machen zum Schutze aller weiblichen
Hausangeſtellten.

Dieſem letzteren Zwecke ſoll insbeſondere die Verſammlung
dienen, die für morgen, Mittwoch, abend nach dem Konzerthaus
einberuſen worden iſt. Maſſenhaft müſſen die Halleſchen Dienſt-
mädchen in dieſe Verſammlung gehen, um ſchon durch ihre
Teilnahme zu bekunden, daß ſie beſtrebt ſind, auf eine Beſſerung
ihrer Verhältniſſe hinzuarbeiten. Ganz beſonders aber ſollten
diejenigen Arbeiter, deren Töchter, Schweſtern oder Bräute dem
Dienſtbotenſtande angehören, e bedacht ſein, daß die
letzteren, wenn es nur irgend möglich iſt, die Verſammlung
beſuchen und ſich der Organiſation anſchließen. Von denjenigen
Vätern, die ſelbſt politiſch und gewerkſchaftlich organiſiert ſind,
ſollte man eigentlich als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen, daß ſie
auch ihre dienenden Töchter dahin aufklären, daß gerade für die
Dienſtboten eine ſtarke Organiſation eine Notwendigkeit iſt,
denn hier gilt es Uebelſtände zu beſeitigen, wie ſie ſchlimmer

l in andern Berufsgruppen nicht anzutreffen ſind.

or allem iſt es für ſie außerordent-
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Das GartenKeonzert, das Mittwoch abend im derrlichen Garten des Vollerarts e ſei dierdarch nechmels
empfehlend erwähnt. Kapellmeiſter Hugo Engelmann ür den
Abend die Walzermelodie gewählt, ein Entſchluß, der jedenfalls
allſeitig anerkannt werden wird. Zu dieſem intereſſanten Konzert
abend erwartet die Volksparkverwaltung einen allſeitigen Beſuch.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am
20. Zur folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſch gari für S Höchſter Preis 63,
viedrigſter Preis 59, häufigſter Preis 61 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 62, niedrigſter Preis 58, häufigſter Preis 60 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 60, niedrigſter Preis 48 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 68 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk.; für Schafe:
Höchſter Preis 69, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 66 Mk.;
für Schweiue: Höchſter Preis 66, niedrigſter Preis 62, häufigſter
Preis 64 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körverhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Zoologiſcher Garten. Für das Verſtändnis der von der
Marquardtſchen Afrikaner-Truppe gebotenen Vorführungen iſt
es nötig, ſich über die Art der religiöſen Sitten der Moslims
des Weſtens zu verſtändigen, da das meiſte mit der religiöſen
Auffaſſung aufs innigſte zuſammenhängt. Jn erſter Linie
kommt dabei die ſtarke Entwickelung von Sekten oder Brüder
ſchaften in Betracht. Ein beſonders frommer Mann ſammelt
Jünger um ſich und nach ſeinem Tode bleiben dieſe zuſammen,
betrachten ihren verſtorbenen Lehrer als Schutzheiligen, gewin-nen neue Anhänger und bilden nun ſehr cigenkmſtche Sitten

und Gebräuche als Sonderreligion ans. So gehört der
Schlangenbeſchwörer und Zauberer Hadſchi Mohammed der
großen Sekte der Aiſſaug an, über die ein franzöſiſcher Gelehr-
ter, Edinond Doutté, eine ausführliche Abhandlung veröffent
licht hat. Der Gründer dieſer Sekte, Sidi ben Aiſſa, lebie im
Anfang des 16. Jahrhunderts und bildete an ſich die Eigen-
tümlichkeit heraus, Gift unbeſchadet ſeiner Geſundheit genießen
zu können. Dieſe Eigenſchaft ſoll er ſeinen Anhängern in der
mannigfaltigſten Modifikation vererbt haben. So kann es uns
nicht wundern, wenn wir unter dieſen Schlangenbeſchwörern
Feuerfreſſer und ähnliche Künſtler finden. Doutts hat eine

Prozeſſion der Aiſſaua von Anfang bis zu Ende verfolgt und
ſchildert die ſonderbaren Leiſtungen der Teilnehmer aufs dra-
ſtiſchſte. Der ganze Weg wird auf ſteinigtem Untergrund bar-fuß und rückwärts zurückgelegt, und an Ort und Stelle zeigen

einzelne, wie weit ſie es in der Verehrung ihres Heiligen ge-
bracht baben, indem ſie ſtundenlang dieſelbe Tanzbewegung
machen, die natürlich zuletzt in einem völlig hypnotiſchen Zu
ſtande ausgeführt wird. Daß übrigens der Heilige ſeine Jün-
ger nicht immer ſchützt, zeigt uns die Hand des Schlangenbe-
ſchwörers, an der bereits zwei Finger fehlen, die dem giftigen
Schlangenbiß zum Opfer gefallen ſind, obwohl er bei den auf-
regenden Arberten mit den Brillenſchlangen den „Aiſſa“ ſort-
während anruft. Derartiges beunruhigt die Leute aber nicht,
da ſie ſich dieſes einfach dadurch erklären, daß ſie nicht genü-
gend fromm gewejen ſind. Heute, ebenſo morgen, Mitiwoch,
finden die Vorſtellungen um 41 und 7 Uhr ſtatt. Das Leben
und Treiben im Dorſe iſt natürlich den ganzen Tag über zu be
obachten.

Die Knabenleiche, die am Donnerstag am Rechen der Kröll-
witzer Aktien-Papierfabrik aus der Saale gezogen worden iſt,
wurde als die des am 13. d. M. in Weißenfels in der Saale er-
trunkenen Schulknaben Arno Wagner von den Eltern rekog-
noſziert.

Notheuburg a. S., 21. Juni. Angeſchwemmt iſt am
Sonnabend früh bei der dreſig n Ziegelei eine männliche Leiche
im Alter von a 25 bis 26 Jahren. Selbige war bekleidet
mit einem Rockanzug, braunen Strümpfen, Stiefeletten. Bei
dem Toten befanden ſich: Eine Zeitung von 11. Juni, ein Fahr
ſchein der Halleſchen Straßenbahn zum Saalſchlößchen und ein
durchgehackter Pfennig. Außerdem hatte er einen Wahrſoger-
brief bei ſich, worin vorausgeſagt wurde, daß ſein Leben durch
Selbſtmord enden würde.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 20. Juni, nachm. 4 Uhr.

Vorſitzender: Föhring.
Der Senat der Univerſität petitioniert um die Erbauung
eines Hallenſchwimmbades. Jm Anſchluß daran ent-
ſ22 ſich eine längere Debatte über die Hallenſchwimmbad-

rage. Mehrere Redner wünſchen eine beſchleunigte Erledigung
des Projektes, während Stadtv. Thiele den Antrag ſtellt,
über die Erbauung des Hallenſchwimmbades heute ſchon zu be
ſchließen. Vom Vorſitzenden wird ſchließlich bekanntgegeben,
daß man am Schluſſe der Sitzung ſich ja ſchlüſſig werden könne,
wann die Magiſtratsvorlage über das Bad zur Verhandlung
kommen könne.

Die Einführung des n MagiſtratsaſſeſſorsFeſt als neugewähltes beſoldetes Mitglied des Magiſtrats
g. chieht durch Oberbürgermeiſter Rive, der ſich die Gelegen
heit zu einer Rede nicht entgehen ließ. Stadtrat Köcher
dankte für das bewieſene Vertrauen, das die Verſammlung

13durch die Wadl enigegengedracht dabe. Sr werde ſtets die
gemeine cklung der Stadt im Awz behalten und ſich

bemühen, ſtets ein guter Schwimmer zu ſein.
Zwei Petitionen werden den zuſtändigen Ausſchüſſen

T efen und ſodann in die Beratung der Tagesordnung
getreten.

Die Uebernahme der Obligationsſchuld der Halleſchen
Straßenbahn, die am 1. Januar 1911 bei Uebernahme der Bahn
durch die Stadt noch 879 000 Mk. beträgt, ſoll zu den gleichen

wie ſie die Straßenbahngeſellſchaft aufgenommen
hat, übernommen werden. Den Obligationsinhabern ſollen da

für übergeben werden. Nach einemReferat des Stadtv. Knabe ſtimmt die Verſammlung der
Magiſtratsvorlage ohne Debatte zu.

Erhöhung der Kaſſenverluſt- Entſchädigung für den Haupt-
kaſſierer der Sparkaſſe. Dem jetzigen Hauptkaſſierer Lüders
wird die 120 Mk. betragende Entſchädigung auf 150 Mk. erhöht.

Die Aenderung der Höhenlage für die e ſtraße und
den Waſſerweg wird ebenfalls ohne Debatte beſchloſſen.

Dasſelbe geſchieht mit Fluchtlinienänderungen für die
Grundſtücke Kleinſchmieden 2 und 3, und die Abänderung der
Fluchtlinie für die Zeppelinſtraße.

Zur Einrichtung eines Schutt-, Aſche- und Müllabladeplatzes
wird die Mietung einer der Kirchengemeinde Trotha und Seeben

Tongrube beſchloſſen. Stadtv. v. Blume regt an,
die jetzt gebräuchliche Müllabfuhr in der Stadt einer Aenderung
zu unterziehen. Die jetzigen Zuſtände bei der Müllabfuhr ſeien
geradezu ſtandalöſe. Man müſſe nur einmal in eine ſolche
Staubwolke mit den ekelerregenden Gerüchen hineingeraten
ſein, um ſich davon zu überzeugen, daß Abhilfe dringend not
wendig ſei. Oberbürgermeiſter Rive meinte, da die Ge
ſundheitskommiſſion a mit der Müllabfuhrfrage beſchäftigt
habe, jedoch zu dem Entſchluß gekommen ſei, daß eine Aende-
rung vorläufig nicht vorzunehmen ſei. Die Polizei ſei ange-
wieſen worden, die Müllgruben auf ihren vorſchriftsmäßzigen
Zuſtand zu prüfen. Eine Vorlage wegen Neuregelung der
Müllabfuhr ſei in nächſter Zeit nicht zu erwarten.

Die Verſammlung nimmt ſodann Kenntnis von dem Be-
ſchluß des Magiſtrats, die Außenfronten des Rat-
hauſes inſtand zu ſetzen. Die erforderlichen Mittel in
Höhe von 3600 Mk. werden bewilligt.

Errichtung einer Direktorenſtelle und zweier Oberlehrerſtellen
am Reformgymnaſium. Stadtv. Dr. Herzau empfiehlt
namens des Etatsausſchuſſes die Anſtellung dreier Oberlehrer,
von welchen einer mit der probeweiſen Verwaltung der Direk-
torenſtelle betraut werden ſolle, und zwar vom Jahre 1912 ab.
Eine längere Debatte entſteht darüber, ob drei Oberlehrer oder
ein Direktor und zwei Oberlehrer angeſtellt werden ſollen. Es
beieiligen ſich an der Beſprechung die Stadtv. Kobe, Stadtſchul-
rat Brendel, Höſchele, Bangert, Thiele und Herzau. Der
Magiſtratsantrag wurde abgelehnt.

Die Errichtung einer neuen Oberlehrerſtelle an der Oberreal-
ſchule ab Oſtern 1911, mit einem Anfangsgehalt von 3580 Mk.,
wird ohne Debatte beſchloſſen.

Anſtellung eines Wohnungsinſpektors und Errichtung einer
ßohnungskommiſſion. Der Magiſtrat fordert, daß ſofort a) ein

Wohnungsinſpektor mit einem Jahresgehalt von 2700
Mark, ſteigend alle drei Jahre um 250 Mk. bis auf 4200 Mk. als
Gemeindebeamter angeſtellt und der für das laufende Ver-
waltungsjahr erforderliche Gehaltsbetrag dem gemeinſchaft-
lichen Dispoſitionsfonds entnommen wird, b) eine Woh
nungskommiſſion beſtehend aus zwei Magiſtratsmit-
gliedern, dem Stadtarzt, dem Kreisarzt, den Bauinſpektoren
der ſtädtiſchen Baupolizeiverwaltung und ſieben Bürgern, von
denen mindeſtens vier Stadtverordnete, zwei Bauſachverſtän-
dige und vier Hausbeſitzer ſein müſſen, errichtet wird.

Als Berichterſtatter des Banausſchuſſes erklärt Stadtv.
Gieſeſe, daß der Bauausſchuß ſich für Ablehnung der Vorlage
erklärt habe. Stadtv. v. Blume gibt den Bericht des Finanz-
ausſchuſſes, der einen ganz anderen Standpunkt zu der Frage
eingenommen habe. Es ſei gar kein Zweifel, daß in Halle die
kleinen Wohnungen nicht ſo beſchaffen ſeien, wie ſie es eigent-
lich ſein ſollten. Wer Gelegenheit habe, einmal die kleinen
Wohnungen zu betreten, der wird nicht gerade erfreut ſein über
das Geſehene. Und wenn wir erſt einmal eine durchgreifende
Feſtſtellung der Wohnungsverhältniſſe vornehmen werden,
ſtehen uns ar trübe Erfahrungen bevor. h Fragen
kommen hier in Betracht: einmal der Mangel an kleinen Woh
nungen, zum andern auch die ſchlechte Beſchaffenheit derſelben.
Gewiß ſeien nicht immer die Hauswirte an der ſchlechten Be
ſchaffenheit ſchuld, oft liege es nur an der mangelnden Einſicht
der Mieter. Viele Städte haben bereits Wohnungsinſpektionen
errichtet und die Berichte derſelben lauten ausnahmslos günſtig
und ermutigend. Nicht durch polizeiliche Maßregeln, ſondern
im Wege der Unterweiſung von Mieter und Vermieter ſolle
hier vorgegangen werden. Schon die Tatſache der Exiſtenz
einer Wohnungsinſpektion wird erzieheriſch wirken. Der Woh
nungsinſpektor muß ein vielwiſſender, vor allem aber ein
ſozialdenkender Menſch ſein, der beſonders die Frauen in der
weckmäßigen Ausgeſtaltung der Wohnung belehren kann. Das
ann nur eine Frau. Wir haben eine ganze Anzahl quali-

fizierter Frauen. Der Redner empfiehlt deshalb, dem Beſchluß
des Finanzausſchuſſes, der die Anſtellung einer weiblichen
Wohnungsinſpektorin mit einem Gehalt von 2400--8600 Mk.
bei vierteljähriger Kündigung vorſieht, zuzuſtimmen. Stadtv.Greßler betont, daß er erſt ein Gegner der Vorlage geweſen
ſei, nachdem er aber auf dem Städtetage in Zeitz ſich die Vor

träge über die ngsinſpeltien rt habe, ernen Se erner kg h äh eine Anſtet
der Magiſtrat Wohnun zu beangen feſtgeſtellt, die

anden wären, und wovon 15 Prozent geräumt werden müßten.
ne große Not an kleinen Wohnungen ſei alſo vorhanden. Was

machen wir aber mit den Leuten, die aus den beanſtandeten
Wohnungen exmittiert würden Stadtv. Höſchele meint
unter a m nem Widerſpruch, daß man hier zu der Frage
nicht ſo lange Reden halten ſolle. Stadtv. Kühme: Es
müſſe durch die 9 der Wohnungskommiſſion und den
Jnſpektor das Rad Rollen gebracht werden, damit auf demVebiete der Wohnungspflege etwas geſchehe. Wenn der Bau
ausſchuß zu der Ablehnung der Vorlage gekommen ſei, ſo
könne das nur aus Furcht darüber geſchehen ſein, daß Be
amter zu dem Hausbeſitzer kommen und anordnen würde, daß
dies und jenes gemacht werden müſſe. Dann wird mancher
Hausbeſitzer dazu kommen, ſchon aus freien Stücken die Woh
nungen zu verbeſſern. Wenn die Mieter ihre Schuldigkeit tun
müſſen durch pünktliches Steuer- und Mietezahlen, ſo mögen
dies auch die Hausbeſitzer tun. Stadtv. Borges begrüßte
mit Freuden die Magiſtratsvorlage, die ein gutes Stück nach
vorwärts zur Schaffung einer geſunden Wohnungsreform be-deute. Es ſtehe feſt, daß wir noch nicht einmal 3 Hrowyene leer

tehender Wohnungen zählen, es ſei die Stellung des Bauaus-
chuſſes, daß für die Anſtellung eines Wohnungsinſpektors kein

edürfnis vorhanden ſei, nicht zutreffend. Es wäre angebracht,
wenn in Verbindung mit der Vorlage gleich ein Wohnungs-
nachweis geſchaffen würde, vielleicht ſpäter auch ein Wohnungs
amt. Stadtv. Oſterburg: Die ganze Vorlage zeigt wieder
ur Genüge, daß man hier arbeiten will nach dem bekannten

Sprichwort: Waſch mir den Pelz und mach ihn nicht naß.
Belehrungen und Unterweiſungen werden wenig helfen. Auf
dem Städtetage in ßer hat man ſchöne Reden gehalten, die
aber ebenſowenig helfen werden wie die Vorträge der Vereine
z Bekämpfung der Schwindſucht. Woran liegt es denn, daß

ie Wohnungsverhältniſſe ſo ſchlechte ſind? An den miſerablen
Erwerbsverhältniſſen der Arbeiter. Ueber 25 Prozent ſeines
milunter kaum tauſend Mark betragenden Einkommens muß
der in der Stadt lebende Arbeiter für die Wohnung ausgeben.
Soeben hat man einer alleinſtehenden Lehrerin 880 Mk. Woh
nungsgeld zugeſprochen, eine fünf bis ſiebenköpfige Arbeiter
familie aber muß in enger dumpfer Wohnung leben. Die
Wohnungsnot wäre zu Ende, wenn auch ſie ſich eine Fünf-
immerwohnung leiſten könnte. Man ſtimme unſeren Vor-ſchlagen zu und zahle erſt einmal höhere Löhne, dann werden

die Arbeiter auch beſſer wohnen können. Stadtv. Emmer

kritiſiert die Behandlung der Magiſtratsvorlage im Bauaus-
ſchuß. Ein ganzes Jahr habe ſie dort gelegen. Jetzt vor
kurzem ſei man zuſammengetreten und ſei ſich ſchlüſſig ge
worden, die Vorlage einfach abzulehnen. Eine Beratung habe
alſo gar nicht ſtattgefunden. Unſere Bau-Polizeiverordnung
ſei leider ſo, daß der Bau kleiner Wohnungen teilweiſe nichtrentiere. Durch Erlaß der Kanal und Straßenbankoſter müſſe

der Bau von Kleinwohnungen erleichtert werden. Wenn es der
Kommiſſion gelingen ſollte, eine Konkurrenz in kleinen Woh-
nungen zu ſchaffen, dann würden wir ein Stück vorwärks
kommen auf dem Gebiete der Wohnungspflege. Jetzt ſei es ſo,
daß die alten Häuſer mit kleinen Wohnungen immer mehr ver-
ſchwinden, die Arbeiter müßten hinaus aufs Land ziehen oder
in elenden Löchern hauſen. Die Hausbeſitzer müßten von den
Hausbeſitzervereinen angehalten werden, die Wohnungen in-
ſtand zu halten, und nicht wie es jetzt üblich ſei, daß rein gar
nichts getan wird. Die Hausbeſitzer wiſſen aber, daß ſie ihre
Wohnungen doch los werden. Der Redner empfiehlt die An
nahme der Magiſtratsvorlage, iſt aber auch mit der Anſtellung
einer Frau einverſtanden. Oberbürgermeiſter Rive tritt in
längerer Rede für die Vorlage des Magiftrats ein, erkennt
aber an, daß der Anſtellung einer r der Vorzug zu geben
ſei. Halle würde in dieſer Frage vorbildlich ſein, da in Freie
noch kein weiblicher Wohnungsinſpektor vorhanden iſt. er
Einwand, daß nach der Anſtellung des Wohnungsinſpektors
die Exmiſſionen ſich mehren würden, müſſe beachtet werden,
aber ſchon jetzt habe die Baupolizei viel mehr Wohnungen be
anſtandet. Daran würde nichts geändert. Mehrere tzend
Städte haben einen Wohnungsinſpektor und e aus
nahmslos äußerſt günſtig über deſſen Tätigkeit ausgeſprochen.
An zwei Beiſpielen aus Erfurt und Breslau weiſt der Redner
dies nach. Das hieſige Geſundheitsamt habe ſich gleichfalls 7
die geplante Einrichtung ausgeſprochen, mit der endlich wieder
ein e ialer Fortſchritt in Halle zu verzeichnen wäre. Stadtv.
Höſchele meint, daß die Vorlage viel beſtechendes für ſich
habe. Was ſolle aber mit denjenigen Leuten werden, die
exmittiert würden, ſolle etwa die Stadt denen Wohnungen
ſchaffen Stadtv. Schmidt-Rimpler: Wir ſind uns
alle klar, daß wir durch die Schaffung der Wohnungsinſpektion
der Wohnungsnot nicht ſteuern werden, am beſten wäre es,
ein jeder bekäme ein Gehalt von 3500 Mk. Ob auch dann das
Jdeal einer geſunden Wohnung zu finden wäre, iſt noch frag
lich. denn die kleinen Leute ſchlafen vielfach ſehr ſchlecht, haben
dafür aber eine ſogenannte gute Stube, die gar nicht benutzt
wird. Man möge m den Jnſpektor auf drei Jahre
anſtellen. Stadtv. Hertel meint, daß die r
noch lange nicht ſo groß ſei. Die Polizei beanſtande ja jetzt
ſchon viele Wohnungen. Die Vorlage ſei Hals über Kopf ge
kommen. Oberbürgermeiſter Rive entgegnet dem Redner,
daß es nicht zutreffend ſei, daß die Vorlage gewiſſermaßen
übers Knie gebrochen worden, denn ſie ſei mit dem heutigen
Tage genau ein Jahr alt und habe lange Zeit beim Bauaus-
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Neue Arawalten e

in türkischen Mustern.
Grosses Farbensortiment in Selbstbindern,

Halle a. S.,
am Markt.

Regattes und Schleifen.

lörren-Paseh- Westen

Neue Muster, uni u. gestreift, moderne Formen.

Sportgürtel.

S. Weiss,
Westengürtel.

Bunte

in Perecal, Zephir, Waschseide und Roheide

Touristenhemden

Weisse Tennishemden

Trikothemden
mit weissem und farbigem Vinsatz

b n Sporthemden
für Herren und Knaben

Weiche Sportkragen.

Halle a. S.,
am Markt.
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durch die Vorlage die Polizei herHerr vecl ierg
a eben das antiſoziale

adtv. Sommer: Wenn man die
tadtarztes lieſt, ſo muß man zu der Anſicht

kommen, daß nicht nur eingeine Häuſer, ſondern ganze Straßens wahre Krankheitsherbe ſeien. Stadtv. Gie J e betont in
einem Schlußwort, daß die ſoziale Not auch durch den Wonungsinfpektor nicht beſeitigt werden würde und erſucht e

mals um Ablehnung der zeße Stadtv. Blume: Ein
klein wenig Mut in der Bekämpfung von ſozialen Mißſtänden
ſollten wir und doch auch mal zulegen.
l Rive i dann den Magiſtratsantragzugunſten des Antrages des Finanzausſchuſſes zurück, der hier

auf zur Annahme gelangte.
Zur Verlegung von Gas und Waſſerröhren in mehreren

Straßen wurden die erforderlichen Mittel bewilligt.
Geſuch des Turnvereins Fichte um Ueberlaſſung von Turn

hallen zu Nebungszwecken. Stadtv. Thiele betont, daß der
Petitionsausſchuß einſtimmig beſchloſſen habe, die Petition dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung zu empfehlen. Die Verſamm-
lung ſchließt ſich dem an.

Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr.

In der geſchloſſenen Sitzung beſchloß die Verſammlung die
zwangsweiſe Penſionierung des Polizei-ſergeanten Otto Engelmann. Derſelbe iſt 47 Jahre
alt. wurde während ſeiner Poliziſtenlaufbahn achtmal beſtraft
und war 41 Mal krank. Er erhält eine Penſion von 1095 Mk.
In den zur Verleſung kommenden Akten heißt es u. a. „Dem
Publikum gegenüber hat er ſich rüpelhaft und roh betragen.“
Bei dieſer Gelegenheit wurde gleichzeitig auf eine vor kurzemſich zugetragene Poligiſtenausſchretung hingewieſen, demzu
folge ein Poliziſt nachts um 2 Uhr einem jungen Manne die
Brillengläſer ohne jeden Anlaß zerſchlagen habe. Die Sache
ſoll unterſucht werden. Auf ihren Antrag werden ferner pen-
ſioniert der Vorſchullehrer Ludwig Rudolph mit einem
Jahresruhegehalt von 3522 Mk., ferner der Oberlehrer Prof.
Dr. Wunder mit einem jährlichen Ruhegehalt von 5667 Mk.
Als Polizeibeamte werden angeſtellt die Probiſten Guſtav
Gottlieb und Albin Föhre. Gottlieb trägt die Nr. 68
und wohnt Burgſtraße 25; mußte doppelte Probe-
dienſtzeit leiſten, da die erſte Zenſur ungenügend ausge-

e Föhre träat die Nr. 188 und wohnt Merſeburger
raße

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg, 20. Juni. Schwurgericht. Der Arbeiter

Otto Jüngling hat trotz ſeiner 26 Jahre ſchon mehrere Jahre
Gefängnis verbüßt. Er ſtand unter Anklage wegen verſuchter
Notzucht und Körperverletzung. Die Tat hatte er an einem
auf dem Felde allein arbeitenden Dienſtmädchen verübt. Als
das Mädchen das, was ihr geſchehen, der Herrſchaft und andern
Leuten erzählt hatte, überfiel der Rohling am andern Tage
das Mädchen wieder auf dem Felde und mißhandelte es auf
das ſchwerſte. Er wird zu einem Jahr drei Monaten Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt

Wittenberg, 20. Juni. Die Verantwortlichkeit
des Geſchäftsführers für Handlungen ſeiner
Angeſtellten. Die Strafkammer in Wittenberg hat am
19. März den Kaufmann L. wegen unlauteren Wettbewerbs
u 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Sein Dekorateur hatte inine Auftrage das Schaufenſter neu dekoriert und acht Stücke

als Nerz- und Skunksſtolas mit 17--19 Mark ausgezeichnet.
Echte Pelze dieſer Art koſten 40--50 Mark. Weil nun Un-
kundige leicht in den Glauben verſetzt werden konnten, zu ſo
billigem Preiſe echte Pelzwaren zu erhalten, nahm das Ge
richt ein Vergehen gegen das Geſetz als vorliegend an. Der
Angeklagte berief ſich in ſeiner Reviſion darauf, daß er weder
ſeinen Angeſtellten veränlaßt habe, die täuſchende Bezeichnung
anzubringen, noch daß er ſie ſatprt geſehen. Das Reichsgericht
verwarf die Reviſion. Feſtgeſtellt iſt, daß er ſie unbedingt hat
e en müſſen, da er das aufenſter in der Folgezeit wieder

olt beſichtigt hat und die Aufſchriften hinreichend groß und
deutlich waren. Zur Strafbarkeit iſt auch nicht erforderlich,
daß er ſeinen Dekorateur angeſtiftet oder daß er von deſſen
Ab r pnrichtige Angaben bekannt zu machen, Kenntnis ge
habt hat.

Pieſteritz, 20. Juni. Beim Baden in der Elbe ertrank
ein junger Arbeiter, der am hieſigen Sekundärbahnbau be
h war. Er wollte die Elbe durchſchwimmen, ſeine Kraft
reichte dazu nicht aus.

Hohenleipiſch, 21. Juni. Der Sozial demokratiſche
Verein hält Sonnabend, abends 9 Uhr, ſeine Monatsver-
ammlung ab. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert
as Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen. Tagesord

nung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Mitglieds-
bücher ſind mitzubringen.

Bockwitz, 20. Juni. Auf der Millygrube ſcheinen die
Verhältniſſe ſich mehr und mehr zuzuſpitzen. Es werden, an
eblich wegen Arbeitsmangel, Leute entlaſſen, die auf demWerte 6, 8 und ſogar 12 Jahre gearbeitet haben. Von Arbeits

mangel kann keine Rede ſein, es kann ſich jetzt im Sommer
höchſtens um Abſatzſtockungen handeln. Hauptſächlich ſcheint
dort eine Sparwut zu graſſieren man verringert das Perſonal
und halſt den übrigen Arbeitern die Arbeit der Entlaſſenen
einfach auf. Hiermit gehen Schikanen der Betriebsleitung
Hand in Hand mit Lohnabzügen. Iſt doch einzelnen Pumpen-
und Maſchinenwärtern der Lohn um 8 Pf. pro Stunde gekürzt
worden, und zwar nicht allen, ſondern man hat verſtändnis-
innig eine Ausleſe gehalten. Beſchwerden werden kurzerhand
erledigt mit: „Wem's nicht paßt, der kann gehen“. Wie lange
noch werden ſich die Arbeiter das gefallen v Speziell die
Maſchiniſten und Heizer haben unter dieſem Syſtem am ſchwer
ten zu leiden. Die Pumpenwärter reſp. Maſchiniſten bringenie Pumpen reſp. die Maſchinen morgens in Gang, und dann
können ſich dieſe den ganzen Tag nicht mehr um die Pumpen
kümmern, ſondern dieſe Kollegen werden jetzt zu allerhand
Rebenarbeiten verwendet. müſſen raus auf die Station, Wagen

bremſen, Hilfe leiſten beim Rangieren uſw. Die Maurer er
halten keine Hilfsarbeiter ebenſo die Hupferſchmiede nicht, und
n der Badeanſtalt wird an Leuten geſpart, überall, nur nicht

beim Direktor. Unter dieſen Umſtänden eine Liebedienerei
eingetreten, die nicht mehr ſchön genannt werden kann und
das Leben der Kollegen verbittert. Früher wurden den Ar-
beitern Briketts auf Anordnung der Direktion, der ſogenannte
Bruch, pro Zentner mit 85 Pf. berechnet, heute müſſen ſie 48
Pfennig zahlen. Aber man verſteht auch Ausnahmen zu

anche Geſchäftsleute und ſonſtige Perſonen, denen
man wohlgeſinnt iſt, zahlen heute noch nicht mehr wie 40 Pf.
für Briketts und für Bruch 85 Pf. Als die Villa des Direktors
eingeweiht wurde, ſandte bei der Feſtlichkeit der Vorſitzende
des Aufſichtsrats, Herr Friedländer von Fuld, folgendes Tele
gramm: „So möge dieſes ſtolze Werk (die Grube) blühen und

„zum Segen der Arbeiter.“ Den Segen der Arbeiter
püren dieſe in Form von Lohnabzügen. Die Grubenarbeiter

erhalten pro Gedinge 2,50--2,80 Mk. und in ſeltenen Fällen
3 Mk. Das ſtolze Werk iſt den Arbeitern nicht zum Segen,
ſondern zum Fluch geworden. Den Beamten und dem Direktor
iſt ja der Segen reichlich geworden. Dieſe wiſſen recht gut
aus der Haut des Arbeiters Riemen zu ſchneiden. Zum
Schluß wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß das jetzt beliebte
Sparſhſtem eine große Gefahr in geſundheitlicher eziehung
in ſich birgt. Die Oberbergbehörde hat der Grube ſeinerzeit
aufgegeben, die baulichen Einrichtungen ſo zu treffen, daß der
Staub die Anwohner nicht beläſtigt. Die Schornſteinent
taubungsanlage iſt jedenfalls auch aus Sparſamkeitsrückſichten
eit längerer Zeit außer Betrieb geſetzt. Der Kohlenſtaub liegt
etzt kilometerweit, bis ins Dorf hinein, auf den Straßen und
eldern, und muß von Menſchen und Tieren eingeatmet wer-

den, bloß weil es die Betriebsleitung nicht mehr für notwendig
z die Aſchenſammelkanäle zu reinigen. Man hat es ja weit

equemer, und die Hauptſache iſt, es koſtet nichts: man läßt
die Aſche einfach bei geöffnetem Schieber durch den Schorn
ſtein fliegen, der, Wind, „das himmliſche Kind“, beſorgt ja die
Abfuhr koſtenlos

Alerlei.
Das Hochwaffer in Bahern.

Die Zerſtörungen durch das Hochwaſſer ſchreiten in Augs
burg von Stunde zu Stunde fort. Auf dem Lechufer bei Hoch-
zoll iſt ein weiteres Haus in den Fluten verſchwun-
den. Sechs andere Häuſer drohen einzuſtürzen. Dieſe
Häuſer ſind bereits geräumt worden. Der Schaden beläuft ſich
auf über fünf Millionen Mark. Einige große Spinnereien
mußten ihre Betriebe einſtellen.

Zur Hochwaſſerkataſtrophe in Serbien.
Wie nachträglich gemeldet wird, haben unter der letzten Hoch-

waſſerkataſtrophe die reichſten Gegenden Serbiens, nämlich die
Gebiete von Pomorawlje. Mlawa und Raeſſawa beſonders ge-
litten. Die Stadt Svihajnatz iſt gänzlich zugrunde gerichtet.
Auch die Gegend von Branitchewo iſt vollſtändig vernichtet.
Ueber 60 Dörfer ſind überſchwemmt, eine große Menge Vieh
iſt ertrunken. Jnfolge der Ueberſchwemmungen iſt vielfach der
Verkehr vollſtändig gehemmt. Vielfach ſteht das Waſſer 179
bis 276 Meter hoch, auch ſind viele Brücken von den Fluten
fortgeriſſen. Die Goldgrube in Neresnitza hat großen Schaden
erlitten. Jm ganzen ſind über 100 Perſonen ertrunken, davon
in ver Stadt Tchuprio 34 und in Svilajnatz 42. Täglich wer-
den neue Leichen aufgefunden. Allein durch Vernichtung der
Saat iſt ein Schaden von vielen Millionen entſtanden

Folgenſchwerer Hauseinſturz.
Aus Lemberg wird gemeldet: Jm hieſigen Judenviertel iſt

in der verfloſſenen Nacht gegen 3 Uhr ein dreiſtöckiges Hans
eingeſtürzt, wobei die Plafonds aller drei Stockwerke mit in die
Tiefe geriſſen wurden, unter ſich eine Menge Jnſaſſen begrabend.
Bis jetzt wurden 11 Tote und ebenſo viele Schwerverletzte aus
den Trümmern gezogen. Man befürchtet aber, daß ſich noch eine
große Anzahl von Opfern unter den Schuttmaſſen befinden, da
das Haus von vielen kleinen Parteien bewohnt war. An der
Unglücksſtelle ſpielten ſich herzzerreißende Szenen ab. Ein Vater,
der ſeine ganze Familie verlor, iſt wahnſinnig geworden
und mußte in die Jrrenanſtalt übergeführt werden.

Die Zahl der Opfer ſcheint noch viel größer zu ſein, als ange
geben. So iſt z. B. von einer Familie bekannt, daß ſie 20 bis
25 Schlafburſchen ſtets beherbergte, von denen bisher noch keine

Spur gefunden werden konnte.
Zur Eiſenbahnkataſtrophe in Frankreich.

Die Unterſuchung der Eiſenbahnkataſtrophe bei Villepreux
hat ergeben, daß ein Defekt an der Maſchine des Eil-
ugs die indirekte Urſache der Kataſtrophe geweſen iſt. Der
okomotivführer war mit der Reparatur ſeiner Maſchine be

ſchäftigt. Jnfolgedeſſen konnte er das falſche Signal nicht wahr-
nehmen. Als er den anderen Zug auf demſelben Gleiſe bereits
heranbraufen hatte er gerade noch ſoviel Zeit, ſeine Maſchine
auf Kontredampf zu ſetzen und abzuſpringen.

Ein Großfeuer
iſt am Montag in der Ortſchaft Sugdol in Mähren ausge
brochen, das bis e Stunde noch nicht gelöſcht werden konnte.
Bisher ſind 20 Wohnhäuſer und zahlreiche Wirt-
ſchaftsgebäude niedergebrannt. Der angerichtete
Schaden iſt ſehr groß. Mehrere Perſonen werden vermißt.

In den Grund gebohrt.
London, 20. Juni. Geſtern abend ſtießen im iriſchen Kanal

der Dampfer Yews aus Newry mit dem Dampfer La Nerger
aus Bayonne zuſammen. Die La Rochelle ging in fünf
Minuten unter. Von ihrer Mannſchaft von 19 Mann er-
tranken 10 einſchließlich des Kapitäns. Die übrigen retteten
ſich auf den Yews.

Die Cholera in Südrußland.
Jnfolge der tropiſchen Hitze, die jetzt in Südrußland herrſcht,

breitet ſich die Cholera in bedenklicher Weiſe aus. Von paniſchem
Schrecken ergriffen, flüchtet die Bevölkerung nach allen Richtungen

hin. Poltawa ſind plötzlich 77 Perſonen erkrankt
und geſtorben. Jn den am Dniepr enen Ortſchaften
graſſiert die Cholera am ſtärkſten; es macht ſich ſchon ein Mangel
an Aerzten und Wärtern bemerkbar. Jn den galiziſchen Ein-
bruchsſtationen ſoll demnächſt ein ſtrenger Ueberwachungsdienſt
in Tätigkeit treten. Das Lemberger Stadtpräſidium hat die Jn-
ſtandhaltung der Epidemiebaracken angeordnet,

Von einem Hoftheater.
Vom Dresdner Landgericht wurde am Montag der bis

herige Heizungsinſpektor des Dresdner Hof-
theaters, Karl Alfred Krumbiegel, wegen Untreue in zwölf
und r in zwei Fällen zu drei Jahren Gefängnis
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte erlitt
bei der Verkündigung des Urteils einen Ohnmachtsanfall.
Krumbiegel und ſein Amtsvorgänger Fiſcher hatten als Ver-
walter der Platenſtiftung, aus welcher das techniſche Perſonal
des Hoftheaters ſeine Penſionen bezieht, über 200 000 Mark
auf faule Hypotheken ausgeliehen, um dabei Proviſionen in
großer Höhe zu erlangen. Dieſe Mißwirtſchaft hat 15 Jahre (1)
gedauert, ohne daß eine Reviſion erfolgt wäre. Deshalb be
tonte auch der Vorſitzende des Gerichtshofes, daß es tief zu beliagen ſei, daß ſich von den berufenen erſonet niemand wurn

die Kontrolle der Stiftung bekümnmert hätte, trotzdem dieſe
ſtatutengemäß erforderlich war. Die Kontrolle hatte die Ver
waltung des Hoftheaters zu übernehmen.

Wer wird auch einer Hoftheaterverwaltung zumuten, daß
ſie ſich um ſolche Kleinigkeiten, wie Penſionskaſſen des Perſo-
nals, bekümmern ſoll.

Prediger der chriſtlichen Nächſtenliebe!
London, 20. Juni. Eine faſt unglaubliche Nachricht wird

aus der Stadt Williams im amerikaniſchen Staate Kentucky
gemeldet, wo auf einer Kirchenkanzel ein regelrechtes Duell aus-
efochten wurde. Als der Nachfolger des bisherigen Paſtors

anover ſeine erſte Predigt vor der Gemeinde halten wollte,
fand er die Kanzel bereits durch ſeinen Vorgänger beſetzt.Jn Begleitung ſeines Vetters eilte er auf die Konzel. um ſeinen

Gegner herunterzuholen. Ein regelrechter Kampf entſpann ſich,
in deſſen Verlaufe beide die Meſſer zogen! Nach wenigen
Minuten fiel Dr. Wanover mit durchſchnittenem Halfe van der
Kanzel herab und ſtarb bald darauf. Es wäre intereſſant zu
erfahren, ob der überlebende Diener Gottes etwa darauf über
das Thema von der „ſchriſtlichen Nächſtenliebe“ gepredigt hat.

Grauſiger Fund.
Augsburg, 20. Juni. Bei der Grundaushebung für einen

Neubau im Vororte Oberhauſen ſind zwei vollſtändig be-
kleidete männliche Leichen gefunden worden. Anſchei-
nend liegt ein Mord vor.

Die Rache am Schneider.
Jn origineller Weiſe rächte ſich ein junger Mann in Braun

ſchweig an einem Schneider, der ihm einen ſchlechtſitzenden
Anzug geliefert hatte und ſich weigerte, ihn zurückzunehmen.
Um dem Publikum zu zeigen, wie ſehr er hereingefallen ſei,
zog er den Anzug an und heftete ſich ein großes Plakat auf
den Rücken, auf dem geſchrieben ſtand: „Dieſer ſchlecht ſitzende
Anzug iſt für 88 Mark von der Firma N. N., ſtraße, ge
liefert.“ Damit ging er dann auf den belebteſten Straßen der
Stadt einher und erregte natürlich großes Aufſehen,

Der „andere“.
n der Brüſſeler Oper wurde kürzlich die Götterdämmerung

aufgeführt. Während der Waltraute-Szene im erſten Akt er
eignete ſich folgender drollige Zwiſchenfall: Das Nahen dex
Walküre künden Blitz und Donner an. Das Gewitter war vor

uglich „gemacht“, doch ſchien das Donnern dem Direktor etwas
ang und er begab ſich in die Kuliſſen, wo er dem Maſchiniſten,

der das Gewittermachen zu beſorgen hatte, wütend zurief:
„Wollen Sie endlich aufhören, Elender! Es iſt genugl“
„Aber, Herr,“ erwiderte der Maſchiniſt, „ich tue ja nichts
„Wie? Sie tun nichts fragte der Direktor. „Und dieſer
Donner? Man hört ja nichts anderes als Sie!“ Der Maſchi-
niſt wurde ganz bleich und nmelte zitternd: „Das bin nicht
ich, Herr! Das iſt der andere! Hören Sienurl Es war in der Tat der „andere“. Ein mächtiges
Gewitter war nämlich über Brüſſel niedergegangen.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Untergreißlau. Jn der Ver

am 4. d erſtattete der Vorſitzende Bericht von
er Konferenz in Zeitz. Die Verſammlung erwartet von dern

neuen Blatte eine beſſere Bearbeitung unſeres Kreiſes, als dies
jetzt dem Volksblatt möglich iſt. Jn der Lokalfrage ſoll noch
mal verſucht werden, ob der Gaſtwirt Böttcher die Arbeiterſchaft
nicht als gleichberechtigte Menſchen anſehen will. Sollte dies
eht lagen beſchließt die Verſammlung, es mit ſcharfen
titteln zu verſuchen, den Geldſacksſtandpunkt des Böttcher zu

brechen. Zum Parteifeſt in Runthal fordert der Vorſitzende
eine rege Beteiligung. Sammellokal und Abmarſch ſoll im
Volksblatt bekannt gegeben werden. Jm Mai ſchieden aus zwei
Genoſſen, während vier eingetreten ſind. Genoſſe Pauli er
wähnt zum Schluß die nächſte ln in welcher Vor
ſtandswahl ſtattfindet, und fordert auf, dieſelbe zahlreich zu

beſuchen. H.Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. Mitglieder
verſammlung am 9. Juni. Im Laufe der letzten beiden Monatewurden 21 Genoſſen und 2 Genoſſinnen in den Verein aufge

nommen. Genoſſe Fritzſche gab den Jahresbericht vom Bil-
dungsausſchuß. ger hat derſelbe drei Konzerte, r Licht
bildervorträge, einen Theaterabend und einen Rezitationsabend
veranſtaltet. Die Veranſtaltungen waren gut beſucht. Der
Geſamteinnahme von 3862,63 Mk. ſteht eine Ausgabe von 870,25
Mark entgegen. Die Verſammlung erklärt ſich mit den vom
Bildungsausſchuß gebotenen Veranſtaltungen zufriedengeſtellt.Bei der Erſatzwa un Bildungsausſchuß wird die Genoſſin
Trautwein gewählt. Das Spielen in verbotenen Lokalen ſeitens
des Vandoniumklubs Lyra wurde ſcharf verurteilt. Des weite
ren wurde bekannt gegeben, daß Bäckermeier Harniſch. Opitz,
Blumenhandlung, Kaufmann J und Fahrradhändler
Vomnitz die Arbeiterpreſſe abbeſtellt haben. H.

Wor probt lobt
2 ckstein“s

DA CAPO
Zigaretten.

Unübertroffen in Qualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen
importierten Zigaretten, die der deutſche

Raucher weit über den wirklichen Wert

bezahlt.

10 Stück 30, 35, 40 und 50 Pfg.

J. m. Eckstein 8 Söhne, Dresden nene
ne Jn Zigarrenhandlungen zu haben. Da

Achtung! Achtung!Bitte, probieren Sie meine hochfeine Oualitäts Zigarre

Mr. G10 Stück 60 Pfennig.
Nur für Kenner Konkurrenzlos!

Paul Leuschner, e r
Kroitenmeyer's Zahnpraxis,

Leipzigerſtraßze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Schodenäsle Behanehuee. Mäcglge Preise. Bequeme
Telephon 3301.

Ueber mein ſchmerzloſes Berfahren liegen viele Anerkennungsreren im Atelier aus.
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Aus der Jugendbewegung.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nummer 13 hat

u. a. folgenden Jnhalt: Ferdinand Freiligrath (mit vVild).
Von Ernſt Almsloh. Aus Freiligraths Leben. Die menſch-
lichen Siedlungen, der jüngeren Steinzeit. Von Hannagh
Lewin (mit Jlluſtr rationen). Bezirksorganiſationen der Ju-
gendausſchüſſe. Die Dresdener Jugendbewegung. Juge id
bewegung des Auslandes. Vom Kriegsſchauplatz. Die
Gegner an der Arbeit. Zur wirtſchaftlichen Lage uſw.

Beilage. Was ich auf dem Stern erlebte. Ein Aben-
teuer von Franz Henſchel.
(Mehrings deutſche Geſchichte).
Urkunden (mit Jlluſtrationen).
wüſte Mode. „Jch trete aus.“

Ein geſchichtlicher Leitfaden
Von A. Conradhy. Natur-
Von Jürgen Brand. Eine

Von W. Sollmann. Aus
Erzählung von R. Franz.dem Leſerkreiſe. Muckchen.

von Freiligrath.

Làetzte Hachrichten und Depeſchen.
Die Wirren in China.

Neuyork, 20. Juni. Nach einer Meldung des New-York
Herald aus Peking hat der Vizekönig von Hunan vier hohe

Offiziere der 8. Diviſion verhaften laſſen. Die Verhafteten
werden beſchuldigt, ſich an der revolutionären Propaganda
beteiligt zu haben. Der Vizekönig glaubt, daß durch dieſe Ver-
haftungen eine Bewegung im Keime erſtickt iſt, die darauf gerichtet
war, eine Militärliga ins Leben zu rufen, um die Armee und
durch dieſe die Regierung zu beherrſchen. Die kritiſche Lage in
Hunan wird durch große Ueberſchwemmnngen noch verſchlimmert.
Jn dem nördlichen Teile von Tſchangtefu ſoll der Verluſt an
Menſchenleben ungehener groß ſein. Die Bevölkerung leidet
große Not.

Die Peſt.
Marſeille, 21. Juni. Wie dem Echo de China gemeldet

wird, iſt auf der chineſiſchen Jnſel Hainan die Peſt aus-
gebrochen und richtet große Verheerungen unter den Bewohnern
der Jnſel an.

Die Gewalt des Zyklons.
Eſſeg, 21. Juni. Ein furchtbarer Zyklon hat in Migalviec

über 5000 große Eichenſtämme entwurzelt.
Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiher Kreiſe

Aue. Vom Arbeiter Radfahrerverein Aue-Aylsdorf im Deutſchen

6.20 Mark. B. N.

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.Rigolettos Triumph- Erfolge

So etwas hat man hier noch nicht gesehen!
Ganz Halle t begelgtert!

Vorker: der Liebespavillon: Musikalische Leitung:
Direkt. Paul Blüthgen.
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R Vakanzenpoſt“

Eine gute Zigarre führt ſich überall
ein u.

ſchreiben Sie unter Nr. L. 700

Hausarbeiterimmem e

Citerariſches.
Verlag Buchhandlung Vorwärts, VerRegen vor. Der Jnhalt umfaßt

Mit dem 1. Juli beginnt

Kommungale Praxis.
lin SW. 68. Heft 22 bis 24
alle Gebiete des Gemeindelebens.
ein neues Abonnement.

Eisleben.
talſchachts 5, Mark.
v ÜÜÜ*mäòÖ

Wer die Zeitſchrift noch nicht kennt,verlange vom Verlag koſtenloſe Zuſendung einer Probe
nummer.

An die Expedienten und Austräger
richten wir hiermit das Erſuchen, alle Rückſtände bis ſpäteſtens
26. Juni auszugleichen, da am 30. Juni Jnventur ſtattfindet.

Verlag und Buchhandlung.

Für die Opfer der preußiſchen Wahplrechtsjustiz.
a ſen: 178 3.70, 36 (Diſtrikt 8) 11.50, 196 durch A. A,

8

Für aie ausgelperrten Bauarbeiter:
Von einer reichstreuen Kameradſchaft des grn

J. St.

Reiwand.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

z Fieler
u. Vergrösserungs- Anstalt

ris demPoft 910, Halle a. 9, Painerdennugk e

S Unwiderruflieh Schluss der
Vergrösserungs-Zugaben

in wenn n l II l re

Wweissenf eis.
Knenatoerayn

am Markt
Hetropol-Theuter

Kloſterſtraßze 2.
Jeden Mittwoch und Sonnabend

neues Programm.

t Segen Krunhel

l lbverkaufe ich mein gutgehendes
Materialwaren u. Viktualiengeſchäft.

J unt. Z. D. a. d. W d. Volksbl.

der Sieliung ſucht

verlange die Deutſche
Eßlingen 156.

Niecriger Verdienst
kann erhöht werden, wenn Sie in
der Fabrik, auf dem Schachte oder
überall da, wo mehrere Arbeiter
gen ſind, meine gut. Zigarren
ühren. Sie haben kein Riſiko, da

erſt nach Verkauf bezahlt wird.

h
Bee

beliebtes eigenes Fabrikat

Chrigtlun Claver,
Gr. Klausgtrasse 22.

haben Sie dann ein. ſchön.
Wenn Sie ge-willt ſind, ſich d. Vertr. z. widm.,Nebeneinnahme.

an die Expedition dieſes Blattes.
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d hW e
Ohne erhötte Eintrittspreiſe

Shhlangenbeſchwörer.

täglich Vorſtellungen von
ans gr. Vöſkergchau:

Das akrtkanigehe Dorf
J Häütten verſchiedener Bauagrt,

ca. 50 Eingeborene Afrikas.

Mauren, Beduinen, Berber
und Neger

in ihren mannigfaltigen
Vorführungen.l Hady Mohammed und Omar,
unübertreffliche

Beduinen als Reitkünſtler.
W t Mauriſche Tänzerinnen

Kunſtſchützen.

Refervierter Raum: Erw. 30 9
Kinder 20 Stehplatz 10

Vorstelungen: 2
4/2 und 7 Uhr.

ſertigehelbe

iſt ein Piano, zut erhalt,
für 125 Mk. zu verkaufen. Auch
wird daſelbſt die Wohnung (2 St.,
K., K. Korrid., Bodenk., K.) An
fang Juli frei.

Eichendorffſtr. 29 II.haumann,

Möbel Kleiderſchränke
nur 38.4, Vert. 35.4, Schreibt. 34.
Iustattungen, Fresse Auswahl.

Karl gieler, age

ehe IIeilbrun Pinner,
R Geiststrasse 22. W

Ein Pw zu räumen
Fin Poſtenreſte Damenhütoe,

früher 15, 10, 8, jetzt 6, 8, 2,Hutfaſſons zu außergew. bill. Preiſ.
Schmeerstr. S, Vorderhaus.

ort ein ritte un rart sh. eckeie
Enar t Butter Maptarinesl waiſſe n ſehen endeten ſenden

brossvertrieh e ſi

Apdlo. TJ Gustav Poller.

Allabendlich 8,15 Uhr
Lensationeller Erkolg!

Ramon's

t. egrotesker Schwanki. Akten 3
von F. Brand r

Aluminium- Trinkbecher
10, 25, 50

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Gelävehranb

J Doppel- und einfache Pulte,
Aktenſchrank, Bücherſchränke,

r r e Dreh u. Schreib-ſeſſel verkaufe iligft

Friedr, Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

chgef fäße,a ſag bi größte Aus
wahl. Böttcherei

Der Weg In Macht

von Karl Kautskt.
Prois 50 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Vglxsbuchhanädlung

Harz 42/43.

chülersbof I.

Die echte deutſche Schafwolle iſt
wieder auf dem hieſigen Jahrmarkte
zu haben, auch Schuhwaren und
Vvantoſfein bei Fr. A. Berger.

enntlich an der Firma.

öſünin.
Sittenroman aus den Tagen der

gee Revolution
ſtändige Ausgabe.drei ded verboten en

t

Volkobn en True a. S.

S hWegs für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal. r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal,

e a S
Eisen- und StahlwarenAbraniungsgeschäfte

oſo, Göbenstr. p. F. Lindenbahn, Kövigstr. 5S.
Beſttedern, Fetten G Fiserne Oetfen

ferm. Baunmüller, Durgstr. 5. hristian Maser, r. Klausstr. 24.Burkharsgt, Gr. Mürrerstr än. F. Lindenhahn, Könvigstr. S.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. Fahrräder u. Nahmaschinen

Brauereien Henry Kleprig, Reilstr. 2.r rk. Cünther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Richar oIr, verläng. Königstr.

Delikatessen und Ftsche
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.

Brogen und Farben
Rädler, Rannischestr. 2.

L u. Verkaufsgeschäfte
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Fleſsehermeister, Wurstfabriken

KIostermann, Advokatenweg 2
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-August Hangold, strasse 103.
Carl Laue, Körnerstros z8e 34.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto VIbricht, Backerstrasse I.

Gummiwaren
appenbach, Gr. Ulrichstr. 4l.

friedrien Bock, e 5

[Handleiterwagen- Fabriken

Stellmacherei,Ohal Kutscher, en rege W. Schmeil, Jakobstr. 60.

SEa r J

Theodor Lükr, Leipzigerstr. 94.Ernst 3eltmann, Merseburgerstr. 16. Kaunſhäuser TFrorograpiischeo Tioners

h. klhan, W h Art.
Kinderwagen

eodor r. Leipzigerstr. 94.
Kolonialwaren

3 chers hof 8.f. beerdoldt, aieht m Aamrt,

Haus und Küchengeräte
K. Kuckenhburg, Rannischestr. 12.

Konigkuchen, Znokerwaren

Marie Pesohke,

Aute und NMutren
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Ledernandinagen

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 160

Pichard Schröde“, sten u.

Se
F. C. Wlssell, Mantnlatr11.
l. Jengerling, Schutſ. J.

VWeine u. Fruehtsätte ote.
F. Tadeo Vackt., Leipzigerstr. 93.

Max Künrel, u e 59.r. Brauhausstr.Paul Zie S, Ecke Leipzi erstr.

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Stelltfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Techniker 4
Specttion, Méheitrausport
0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilb. Müller, Brunnenstr. 53.Vriedrich liotner, Geiststr. 23.

Sieswm. Jacob, Gr. Märkerstr. S.Katfee, Kakao, Tee
NMerm. Schmidt, Geiststr. 23.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51. einen ung Wäsche J
ErnstOchse, Leipzigerstr. 95. Kob. Veinweiz, Leipzigerstr.

W Möbel-Magazine
eJ Kartonagen

[Trrer- a. So rren
fnedrich Abimann, Ringe 28.

Robert Koch, u
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62n all Tichlermett. ne vo A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

I ſie e
Z7igarrenkandiangen

F. Soldmann, Königstrasse 86.8schubert, William, Zigarren und
Schulartikel, Tauchstädteretr. 15.

Julius b iedewann, 4,

0. Prohbsthayn, Bettf.-Rein. Faer

W. Wünscher, Schuhwaren.
v Heldungen bezüglich Aufnahme in den Oeegwelser nimmt le Expedltlon Harz 32/23 entgeeen. Be

m mFür die Inſerate verantwortligh. Rob. Jlgner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 9) S Verleger vorm. Aug. Groß, iett A. Jähnig. a Samtl. K Halle a. S.
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